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Mel trat aus dem Haus, band sich ihre blonden Haare zu einem Pferdeschwanz zusammen und sog tief die Luft ein. Es roch nach Sonne, Wärme und Frühling. Ein Lächeln stahl sich auf ihr Gesicht. Obwohl sie nichts gegen den Winter hatte, war sie doch froh, wenn die Wärme wieder Einzug hielt. Das fühlte sich an, als würde die Stadt aus ihrem Winterschlaf erwachen. Mel wandte sich nach links und warf auf ihrem Blick in Richtung Eilenriede einen Blick in die Lister Meile, Hannovers wohl bekannteste Straße. Die Gastwirte hatten begonnen, Tische und Stühle in die Fußgängerzone zu räumen. Vereinzelt lagen auf den Stühlen Decken, da die Sonne noch nicht genug Kraft hatte, um wirklich zu wärmen. Mel nahm sich fest vor, nach ihrer Joggingrunde durch die Eilenriede einen Kaffee trinken zu gehen, sich gemütlich in eine Decke zu wickeln und die ersten Sonnenstrahlen zu genießen. Wehmütig dachte sie an die ganzen verliebten Pärchen, die unweigerlich ebenfalls auftauchten, sobald das Wetter wärmer wurde. Ihre letzte Beziehung war eine Weile her und hatte auch nicht lange gehalten. Nicht, dass sie mit fünfundzwanzig Torschlusspanik bekam. Sie war einfach nicht gerne alleine. Was gab es schöneres, als die ersten warmen Tage mit jemandem, den man liebt, an seine Seite zu genießen. Es mangelte ihr absolut nicht an Gelegenheiten, Männer kennenzulernen. Aber sie wollte keinen One-Night-Stand. Sie sehnte sich nach einer Beziehung. Punkt aus! Sie steckte sich ihre Ohrstöpsel in die Ohren, rief ihre Playlist auf und begann, zu laufen. Es dauerte nicht lange, bis sie in ihren Rhythmus gefunden hatte. 
 
Abends stand ein Treffen mit Anna, ihrer besten Freundin, an. Sie hatten noch keinen blassen Schimmer, was sie anstellen wollten, aber irgendwas würde ihnen schon einfallen. Der Rest ihrer Clique, mit denen sie sonst immer unterwegs waren, war heute verhindert. Janine und ihr Bruder Torsten mussten auf den Geburtstag ihrer Oma, Mark und Sascha hatten ein Doppeldate mit irgendwelchen Mädels, die sie am Maschsee kennengelernt hatten und PJ und Vinz mussten arbeiten. Mel genoss es, auch mal einen Abend alleine mit Anna verbringen zu können. 
 

 
 
Zwei Stunden später saß sie frisch geduscht in ihrem Lieblings-Café, hatte einen Latte Macchiato vor sich, die Decke um sich und wartete auf Anna, die ihr Treffen vorverlegt hatte. Etwas, dass auf keinen Fall Zeit bis abends habe, hatte sie geheimnisvoll gesagt.
 
„Hey, Süße“, begrüßte Anna kurze Zeit später Mel. Sie umarmten sich kurz.
 
„Schön, dass du schon Zeit hast“, lächelte Mel.
 
„Bei dem Wetter!“, grinste Anna, griff sich eine Decke und schlang sie um sich, bevor sie sich setzte. 
 
„Da habe ich kurzerhand meine Psychologie-Bücher in die Ecke gepfeffert und bin dem Ruf meiner besten Freundin gefolgt.“
 
„Mal abgesehen davon, dass du mich gerufen hast, hat dieses vorverlegte Treffen selbstverständlich rein gar nichts damit zu tun, dass du überhaupt keine Lust zum Lernen hast“, stellte Mel ironisch fest.
 
„Nicht die Bohne“, winkte Anna ab. Eine Weile saßen sie schweigend nebeneinander und genossen die Wärme auf ihren Gesichtern.
 
„So, genug relaxt“, riss Anna Mel aus ihrer Entspannung. „Widmen wir uns jetzt einem ernsten Thema.“
 
„Oha“, entgegnete Mel, die sich schon gefragt hatte, wie lange es Anna aushielt, nichts zu sagen. 
 
Anna legte zwei Handys auf den Tisch. 
 
„In jedem Handy ist eine Prepaid-Karte mit einer eigenen Nummer“, verkündete sie.
 
Mel grinste. „Lass mich raten. Wir planen einen Banküberfall. Diese Handys sind nicht zurückzuverfolgen und abhörsicher. Danach werfen wir sie weg und setzten uns in ein Land ab, das nicht ausliefert.“
 
Anna warf ihr einen empörten Blick zu. „Du liest zu viele Schundromane. Außerdem habe ich gesagt, dass es ein ernstes Thema ist.“
 
„Sorry“, gluckste Mel. „Ich bin ganz Ohr.“
 
„Du kennst doch sicher diese neue Dating App“, begann Anna.
 
„Selbstverständlich nicht“, unterbrach Mel ihre Freundin. „Ich lebe schließlich noch im 19. Jahrhundert.“
 
Anna brachte sie mit einem frostigen Seitenblick zum Schweigen. 
 
„Jedenfalls“, fuhr sie fort, „habe ich beschlossen, dass wir uns dort anmelden, um endlich unsere Traummänner zu finden.“
 
„Weil wir es auch dringend nötig haben. Schließlich sind wir schon Mitte Zwanzig. Da wird es Zeit“, amüsierte sich Mel.
 
„Hältst du jetzt mal die Klappe!“, forderte Anna. „Unser neuestes Thema im Studium sind Partnerbörsen. Wie sie unser Leben beeinflussen und verändern können.“
 
„Du willst mich also als Versuchsobjekt missbrauchen“, warf Mel erneut ein.
 
Anna verdrehte genervt die Augen. „Nein. Ich musste feststellen, dass die Argumente, die für eine online Partnersuche sprechen, nicht von der Hand zu weisen sind.“
 
„Inwiefern?“, fragte Mel und trank einen Schluck ihres mittlerweile kalt gewordenen Kaffees. Sie konnte nicht abstreiten, dass sie ein wenig neugierig geworden war.
 
„Du gibst an, welche Eigenschaften du an einem Mann schätzt und was du überhaupt nicht leiden kannst. Et voilà, du hast ein Date mit dem perfekt zu dir passenden Mann.“
 
„Das würde allerdings einschließen, dass jeder, der sich dort registriert, ehrlich auflistet, welche Eigenschaften er hat.“
 
„Deswegen auch die Handys. Du gibst nicht deine Nummer an, sondern benutzt ein Prepaid-Handy, das du jederzeit abmelden kannst. Somit schließt du aus, dass irgendein Verrückter dich stalked.“
 
„Oder aber ich lerne einen netten, jungen Mann in einer Stadt wie Hannover, in der es von jungen Männern nur so wimmelt, einfach auf der Straße oder im Supermarkt kennen“, schlug Mel vor, obwohl sie das heute Morgen noch selber ausgeschlossen hatte. Aber so einfach wollte sie nicht nachgeben. Sie hielt eigentlich nichts von Partnerbörsen.
 
„Ja, vielleicht. Aber der hat kein Schild um, auf dem seine Eigenschaften aufgelistet sind.“
 
„Was uns wieder auf das Thema Ehrlichkeit zurückbringt.“
 
„Und auf die Handys“, grinste Anna überlegen. 
 
Mel seufzte. Wenn sich Anna etwas in den Kopf gesetzt hatte, war es schwer, sie wieder davon abzubringen. Andererseits war es vielleicht doch keine schlechte Idee, es mal auf diese Weise zu versuchen. Doch so schnell wollte sie nicht nachgeben. 
 
„Ich bezweifele ernsthaft, dass man dort Männer trifft, die an einer längeren Beziehung interessiert sind. Auf One-Night-Stands bin ich nicht scharf“, warf sie ein.
 
„Da irrst du dich. Die neue App ist genau darauf ausgelegt. Die Ersteller haben erkannt, dass es genug Fick-Apps gibt.“
 
Mel prustete in ihren Kaffee. Anna verdrehte die Augen und fuhr fort: „Diese App ist speziell darauf ausgelegt, Menschen zusammenzubringen, die eine ernste Beziehung wollen. Heirat nicht ausgeschlossen“, fügte sie hinzu. 
 
„Immer langsam mit den jungen Pferden“, murmelte Mel, musste sich aber eingestehen, dass es sie reizte. 
 
Als sie Annas erwartungsvollen Blick sah, zuckte sie mit den Schultern. 
 
„Gut“, gab sie klein bei. „Versuchen wir es!“
 
Anna grinste überlegen. „Ich bin sicher, dass ist eine weise Entscheidung, die dein Leben von Grund auf verändern wird.“
 
Skeptisch blickte Mel sie an. „Ist wohl doch schon zu heiß in der Sonne“, stellte sie trocken fest.
 
Lachend boxte Anna ihr gegen den Arm und winkte der Kellnerin, um zu bezahlen.
 

 
 
Kurze Zeit später saßen beide über die Smart-Phones gebeugt auf Annas Couch. 
 
„Was soll ich denn alles von mir preisgeben?“, fragte Mel, die immer noch nicht komplett überzeugt war.
 
„So viel wie möglich und immer ehrlich. Das erhöht deine Chancen.“
 
Anna war schon fleißig am Tippen.
 
„Als hätten wir es so nötig“, murmelte Mel, gab aber nach.
 
„Fertig!“, verkündete Anna stolz. Dann warf sie einen Blick auf Mels Handy. „Du willst doch nicht allen Ernstes dieses Foto nehmen?“
 
„Nicht?“, fragte Mel verunsichert. Sie hatte immer gedacht, dass dieses Foto ihre Schokoladenseite besonders gut zur Geltung brachte.
 
„Auf keinen Fall.“ Anna schüttelte vehement den Kopf. Sie riss Mel das Phone aus der Hand, murmelte vor sich hin und nickte schließlich zufrieden. 
 
„Spinnst du?“, fuhr Mel auf, als sie einen Blick auf das Foto warf, das Anna ausgesucht hatte. 
 
„Das oder keins“, bestimmte Anna. „Da siehst du geheimnisvoll und sexy aus.“
 
„Hm.“ Mel betrachtete ihr Gesicht auf dem Foto. Ihre blauen Augen wirkten viel größer als sie waren, die dunkel getuschten Wimpern lang und schwer. Ihre Lippen hatte sie knallrot geschminkt und ihre Haare fielen ihr ungebändigt über die Schulter ins Gesicht. „Das sieht aus, als wäre ich auf schnellen Sex aus“, zweifelte Mel.
 
Anna lachte. „Du spinnst, meine Liebe. Es sieht einfach fantastisch aus. Vertrau mir!“ Anna stand auf und ging in die Küche, um Cocktails zu mixen. Als sie wiederkam, stellte sie einen Caipirinha vor Mel, die direkt einen tiefen Schluck nahm. „Auf dass das alles gut geht“, seufzte sie und drückte auf senden. Jetzt war ihr Profil online.
 
Die beiden legten die Smartphones zu Seite, machten es sich auf dem Sofa gemütlich und sahen gemeinsam ihre Lieblingsserie. Als sie zwei Stunden später aufs Display schauten, hatten sie tatsächlich schon einige Nachrichten. Erstaunt blickte Mel Anna an. „Das ist der Hammer. So viele einsame Herzen in der Stadt.“
 
Sie verbrachten die nächste halbe Stunde damit, sich die Männer anzuschauen. 
 
Mel gähnte. „Ich gehe jetzt nach Hause. Es war wirklich sehr witzig. Aber bis jetzt war noch niemand dabei, den ich gerne treffen würde.“
 
„Abwarten. Rom wurde auch nicht an einem Tag erbaut.“ Anna nahm Mel in die Arme. „Wir sehen uns morgen, Süße.“
 
Mel nickte und machte sich auf den Heimweg. Ihr Date-Handy, wie sie es heimlich nannte, schaltete sie aus. Für heute hatte sie genug. 
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„Ich habe am Freitag ein Date“, begrüßte Anna Mel am nächsten Tag, als sie sich am Maschsee trafen. 
 
„Dir auch einen schönen guten Tag“, konterte Mel.
 
„Er heißt Mario und arbeitet als Verkäufer“, fuhr Anna fort als hätte Mel gar nichts gesagt.
 
„Das ging aber schnell.“
 
„Sag ich doch. Unser Leben wird sich schlagartig ändern. Wie sieht es bei dir aus?“
 
„Nichts dabei“, flunkerte Mel, die ihr Date-Handy noch gar nicht angeschaltet hatte. Sie teilte Annas Enthusiasmus nicht so ganz, da sie immer noch überzeugt war, dass man in einer Großstadt auch anders Männer kennenlernen konnte.
 
„Wird schon noch“, tröstete Anna sie.
 
„Hey, ihr zwei Hübschen“, vernahmen sie Marks Stimme, der sich kurz darauf neben die beiden auf die Bank schmiss. 
 
„Was wird schon noch?“, fragte PJ, der sich an Annas andere Seite setzte.
 
„Anna hat uns bei dieser neuen Dating App angemeldet“, erklärte Mel.
 
PJ grinste. „Da bin ich gespannt. Ich halte es eher mit Parship.“
 
„Nicht dein Ernst?“, staunte Mel. „Du hast ein Online-Profil?“
 
„Selbstverständlich. Wir leben im 21. Jahrhundert.“
 
Als würde das alles erklären.
 
„Aber sind wir nicht in der Lage, einander auf normalem Weg kennenzulernen?“, warf Mel fragend ein.
 
Als Tosten und Janine zu den vieren stießen, waren sie mitten in einer Diskussion über die Vor- und Nachteile einer online Partnersuche. 
 
Als Mel nachts um zwei nach Hause kam, stellte sie ihr Date-Handy an. Anscheinend war sie die einzige Person in ganz Hannover, die noch nicht online nach dem perfekten match gesucht hatte. Sie schenkte sich ein Glas Wein ein, schnappte sich das Handy und kuschelte sich aufs Sofa. Dann scrollte sie durch die neuen Emails. 
 
Ihr Blick blieb an einem Bild hängen. Björn, las sie. 1,80m groß, blond, Brille und ein nettes Lächeln. Sie überlegte nicht lange, sondern schickte ihm einfach ein Hi. Es dauerte nicht lange, bis er antwortete. 
 

 
 
Du bist aber spät noch wach.
 

 
 
Du doch auch, schrieb sie zurück.
 

 
 
Ich arbeite noch.
 

 
 
Workaholic? fragte sie.
 

 
 
Computer-Freak. Da verrennt man sich schon mal.
 

 
 
Sie schrieben noch eine Weile hin und her. Mit jeder Nachricht wurde Björn ihr sympathischer. Er hatte Humor, sah nicht schlecht aus und war nicht auf den Mund gefallen. Kurz bevor Mel ins Bett ging, verabredeten sie sich zu einem weiteren Chat am nächsten Tag. Mel lächelte und schaltete das Handy aus. Vielleicht hatte Anna doch recht.
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„Fertig“, stellte Mel fest, nachdem sie einen prüfenden Blick in ihren Spiegel geworfen hatte. Sie hatte sich für ihre schwarze, hautenge Lederhose entschieden. Dazu trug sie ein blaues Tank-Top, das in etwa dieselbe Farbe wie ihre Augen hatte. Sie war ein wenig nervös, Björn zu treffen. Sie hatten nach der Samstagnacht den halben Sonntag gechattet und irgendwann beschlossen, sich zu treffen.
 
Ihr Outfit wurde durch ihre Stiefeletten mit den 10 cm Absätzen abgerundet. Ihre Haare waren zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, um ihrer Erscheinung einen eher sportlichen Touch zu geben. Die Wimpern waren schwarz getuscht, und sie hatte ein wenig zartrosa schimmernden Glos auf die Lippen getupft. Zu gestylt wollte sie nicht wirken. 
 
„Vielleicht beim zweiten Date“, zwinkerte sie ihrem Spiegelbild zu, bevor sie die Wohnung verließ.
 
Immer noch nervös trat sie kurze Zeit später aus der U-Bahn, die sie von der Lister Meile bis zur Markthalle gebracht hatte. Trotz des kühlen Windes war die Altstadt von Hannover auch an einem Samstagmittag voll. Mel liebte das. Nie im Leben würde sie sich in einem Dorf wohlfühlen, wo sich Hase und Fuchs Gute Nacht sagten. Sie brauchte pulsierendes Leben um sich herum, sonst würde sie eingehen. Außerdem arbeitete sie bei einer großen überregionalen Zeitung. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass es auf dem Land so viel zu berichten gab, wie in der Stadt. Sie selber arbeitete zwar in der Anzeigen-Abteilung, bekam aber genug von der Aufregung ihrer Kollegen mit, wenn ein Artikel nicht rechtzeitig fertig wurde, jemand laut nach einem Fotografen für eine gerade reingekommene Story schrie und der daraus entstehenden Hektik. Auch wenn sie selber keine Ambitionen in Richtung rasender Reporter hegte, schätzte sie dennoch das Flair.
 
Ein Blick auf die Uhr zeigte ihr, dass sie etwas zu früh dran war. Also schlenderte sie langsam Richtung Markthalle und fasste nochmal gedanklich zusammen, was sie über ihr Date wusste. Björn war drei Jahre älter als sie und in der IT tätig. Er hatte ein tolles Lächeln, war witzig und charmant. Mit seinen kurzen, blonden Haaren und der Nickelbrille sah er ein wenig frech aus. Sie hatten sich von Anfang an hervorragend verstanden. Warum sollte das anders sein, nur weil sie sich jetzt persönlich trafen? Es gab keinen Grund nervös zu sein. Mel straffte die Schultern und betrat Gosch, ein mediterranes Restaurant, das direkt an die Markthalle grenzte. Suchend blickte sie sich um und entdeckte Björn sofort. Er saß in einer Ecke und winkte ihr lächelnd zu. Sein bewundernder Blick, den er ihr zuwarf, als sie auf ihn zuging, entging ihr nicht. Das nahm ihr ein wenig ihrer Nervosität.
 
Er stand auf, als sie an den Tisch trat. Leicht berührte er ihren Arm, als er sie begrüßte, was ihr nicht unangenehm war. „Es freut mich, dass es geklappt hat.“
 
„Mich auch“, gab sie ehrlich zurück. Mel ließ sich ihm gegenüber nieder. Ihr Blick schweifte durch das Restaurant. Obwohl sie schon ewig in Hannover lebte, war sie noch nie hier gewesen.
 
„Gefällt es dir?“, fragte Björn, der sie beobachtete.
 
Das Restaurant hatte ganz auf den mediterranen Touch gesetzt. An den Wänden fanden sich Zeichnungen vom Meer und es hingen Fischernetze mit Muscheln geschmückt dort. Auf den Holztischen standen liebevoll drapiert Blumen, neben denen sich blaue Kerzen in Haltern, die die Form von Ankern hatten, befanden. Etwa in der Mitte des Raums lagen sich zwei Tresen gegenüber. An dem einen wurden die Getränke zubereitet, beim zweiten das Essen. In dem ganzen Raum hing ein angenehmer Geruch nach Essen, nicht aufdringlich, sondern genauso, wie es in einem Restaurant am Meer riechen würde, frisch und salzig.
 
„Es hat Stil“, gab Mel zu. 
 
Björn nickte zustimmend. „Wir kommen in unserer Pause gerne hierher. Da trifft man interessante Leute, mit denen man sich niveauvoll unterhalten kann. Nicht solche Nobodys wie in anderen Restaurants. Das liegt an den Preisen hier“, fügte er augenzwinkernd hinzu. „Nicht jeder kann sich das hier leisten.“
 
Mel runzelte die Stirn. Hatte sie sich verhört? Das klang ziemlich arrogant. Und so teuer war es gar nicht, stellte sie nach einem Blick auf die Speisekarte fest. Na ja, vielleicht, wenn man fünfmal die Woche hierherkam.
 
„Ich gehe uns mal etwas zu Trinken besorgen“, redete er weiter. „Magst du Wein?“
 
„Ich trinke sehr gerne Wein“, lächelte Mel.
 
Björn stand auf und verschwand in Richtung Tresen. Erstaunt blickte Mel ihm hinterher. Er hatte weder gefragt, ob sie einen Weiß- oder einen Rotwein wollte, noch ob er trocken oder lieblich sein sollte. Sie schob das mal darauf, dass auch er nervös war und einfach mal durchatmen wollte. Dass er ihr eigentlich gar nicht nervös erschienen war, ignorierte sie einfach. 
 
Kurz darauf stellte er ihr einen Weißwein in einem gut gekühlten Glas vor die Nase. 
 
„Das ist der beste Wein, den sie hier haben“, erklärte er. „Aber für meine Begleitung ist das Beste und Teuerste gerade gut genug.“ Mel ignorierte die erneute Anspielung. Sie hob ihr Glas, stieß mit Björn an und probierte vorsichtig einen Schluck. Das einzig Positive an diesem Wein war, dass er wirklich schön kalt war. Ansonsten war er schlicht und einfach zu trocken für ihren Geschmack, fast schon sauer. Mel hatte Mühe, nicht das Gesicht zu verziehen. Sie trank normaler Weise lieblichen, höchstens mal halbtrockenen Wein. Der hier war absolut nicht ihr Ding. Trotzdem machte sie gute Miene zum bösen Spiel und unterdrückte ihren aufkommenden Ärger. Er hätte sie wirklich fragen können.
 
„Er schmeckt nicht wie diese liebliche Brühe, die die Jugend heutzutage trinkt“, philosophierte er, nachdem er das Glas wieder abgestellt hatte.
 
Jugend? Mel verkniff sich ein Lachen. Björn war selber gerade mal achtundzwanzig. 
 
„Vertraust du mir bezüglich des Essens?“ Er legte sanft seine Hand auf ihre. 
 
„Äh …“
 
„Gut“, nickte er und stand auf, ohne ihr überhaupt die Chance auf eine Antwort zu geben.
 
Mel starrte ihm perplex hinterher. Wein war eine Sache, aber Essen? Er konnte doch gar nicht wissen, ob sie nicht allergisch reagierte oder was sie überhaupt mochte. Schließlich waren Krabben, Muscheln, Tintenfisch und Co nicht jedermanns Ding. Da war es kaum zu viel verlangt, vorher nachzufragen. 
 
„Ich schwöre, wenn er jetzt mit Austern ankommt, nur, weil die das teuerste sind, was es auf der Speisekarte gibt, haue ich ab“, murmelte sie.
 
Ihr Handy piepte. Da Björn noch am Tresen stand, nahm sie es heraus. Anna hatte geschrieben.
 
Und?
 
Gute Frage, dachte Mel. Vielleicht bin ich nur zu empfindlich. Vielleicht ist Björn einfach nur sehr zuvorkommend.
 
Abwarten schrieb sie zurück. 
 
Klingt ja total begeistert kam prompt die Antwort. Mel steckte das Handy wieder ein. Kurze Zeit später stellte Björn ihr einen Teller mit Nudeln vor die Nase.
 
„Das ist eine Spezialität hier. Thailändische Nudeln mit Krabben. Absolut empfehlenswert. Passen auch sehr gut zu dem Wein.“
 
Mel war kurz versucht, zu erwähnen, dass sie keine Krabben mochte. Das war zwar gelogen, aber es würde ihm klar machen, dass er sie übergangen hatte. Sie entschied sich im letzten Moment dagegen und bedankte sich stattdessen. Gib ihm eine Chance.
 
„So, Mel, erzähl doch mal etwas von dir“, forderte er sie auf und reichte ihr das Besteck. „Dass ich in der IT tätig bin, habe ich dir ja schon geschrieben“, sprach er weiter, ohne ihre Antwort abzuwarten. „Deswegen bin ich auch so dankbar für diese Dating App. Ich bin viel zu beschäftigt, um auf konventionelle Weise eine Frau kennenzulernen, die zu mir passt. Unser Unternehmen ist recht groß. Wir haben viele, namenhafte Kunden.“ Während er ihr von seiner Arbeit erzählte, aß Mel schweigend. Sie war eindeutig im falschen Film. Irgendwie schaffte es Björn tatsächlich, gleichzeitig zu essen und zu reden. Als der Kellner später die leeren Teller abräumte, redete Björn immer noch. Mel unterdrückte ein Gähnen. Gab es etwas Langweiligeres als Computer und Programme? Ja, dachte sie, einen Vortrag über Computer und Programme hören zu müssen. 
 
„Björn“, unterbrach sie ihn, als er tatsächlich mal Luft holte. Fragend sah er sie an. „Es tut mir wirklich sehr leid, aber ich muss gehen. Ich habe einen dringenden Abgabetermin. Die Redaktion wartet auf meinen Artikel.“ Björn wusste über sie nur, dass sie bei einer großen Tageszeitung arbeitete. Dass sie in der Anzeigenabteilung tätig war, hatte sie ihm nicht gesagt. Er verzog enttäuscht das Gesicht. „Jetzt schon? Wir unterhalten uns doch gerade so gut.“
 
Vor allen Dingen wir, dachte sie. „Leider habe ich es nicht mehr geschafft, den Artikel vorher zu beenden.“ Sie konnte sich nicht verkneifen, hinzuzufügen: „Ich war so nervös wegen unseres Treffens, dass ich keinen vernünftigen Satz zustande gebracht habe.“
 
Wie nicht anders zu erwarten, zauberte das Streicheln seines übergroßen Egos ein Lächeln auf sein Gesicht. „Das verstehe ich natürlich.“
 
Mel verkniff sich mit Mühe ein Grinsen. „Da bin ich aber erleichtert“, gab sie mit leiser Stimme zu und legte ihre Hand auf seine. „Ich dachte schon, du würdest mir das übel nehmen. Wo wir doch gerade so interessante Gesprächsthemen haben.“ 
 
Ein wenig Spaß habe ich mir schließlich auch verdient.
 
Gönnerhaft sah er sie an und legte seine andere Hand auf ihre. „Ich werde dir den Rest einfach bei unserem nächsten Treffen erzählen.“
 
„Ich kann es kaum erwarten“, entgegnete Mel unschuldig. Björn straffte die Schultern und stand auf. „Ich bringe dich noch zur U-Bahn.“
 
Innerlich verdrehte Mel die Augen. Was für ein Gockel! Als die U-Bahn angekündigt wurde, verabschiedete sich Mel. „Vielen Dank für den tollen Nachmittag. Es tut mir echt leid, dass ich das schon beenden muss.“ In zweierlei Hinsicht, schoss ihr durch den Kopf.
 
„Wir wiederholen das“, antwortete Björn im Brustton der Überzeugung. Dann neigte er den Kopf. 
 
Oh Gott, er will mich küssen. Bevor Mel noch entscheiden konnte, ob sie einen Schritt nach hinten machen sollte, auch wenn sie dabei riskierte, auf die Gleise zu stürzen, spürte sie schon seine Lippen auf ihren. 
 

 
 
Anna kugelte sich vor Lachen. „Niveauvolle Leute“, japste sie. „Das hat er wirklich so gesagt?“
 
„Ich schwöre es dir!“ Mel streckte ihren Rücken durch, veränderte ihre Sitzposition ein wenig und nahm einen großen Schluck Caipi, den niemand besser mixte als Anna. Mel war direkt zu ihrer Freundin gefahren und hatte ihr haarklein alles berichtet.
 
„Hat sein Kuss nicht alles wieder wettgemacht?“ Anna warf ihr einen koketten Blick aus ihren dunklen Augen zu und schmiss gleichzeitig ihre dunklen langen Locken schwungvoll nach hinten, während sie mit ihren Wimpern klimperte. Mel schleuderte ein Kissen in ihre Richtung. „Er hat geküsst, wie er geredet hat: Langweilig.“
 
„Das hättest du dir denken können, als er erwähnt hat, dass er in der IT tätig ist. Die haben bekannter Maßen ein Ego, das durch keine Tür passt.“
 
„ITler sind ab sofort gestrichen“, stimmte Mel zu. „Das nächste Mal gibt es sowieso nur ein Doppeldate“, forderte sie. 
 
„Bin dabei“, stimmte Anna zu und füllte ihre Gläser erneut auf. Dann griff sie nach ihrem Handy. „Lass uns direkt nachgucken.“
 
„Oder“, antwortete Mel und entwendete Anna das Handy, „wir versuchen es auf die gute, altmodische Art.“
 
„Soll heißen?“
 
„Wir gehen in den Georgengarten und gucken, wer dort so rumhängt.“
 
Der Georgengarten lag gegenüber der Uni und war damit ein beliebter Treffpunkt für sämtliche Studenten.
 
„Zu den langweiligen Studenten?“, fragte Anna auch prompt.
 
„Sagt die Psychologie Studentin“, fügte Mel schmunzelnd hinzu. „Solange es keine Informatiker sind, habe ich kein Problem mit Studenten.“
 
„Okay“, stimmte Anna zu. „Wir machen nur kurz noch ein großes Schild fertig.“
 
„Auf das wir was genau schreiben?“, wollte Mel wissen, während sie sich langsam erhob. Der letzte Caipi war wohl zu viel gewesen. Aber die frische Luft würde es schon richten.
 

 
 
Als sie aus der Straßenbahn stiegen und Richtung Georgengarten schlenderten, dämmerte es bereits. Trotzdem konnte man das Schild, das sich Anna um den Hals gehängt hatte, noch deutlich sehen. 
 

 
 
SOLANGE IHR KEIN INFORMATIK STUDENT SEID, DÜRFT IHR UNS ANSPRECHEN
 

 
 
Mel schüttelte immer noch den Kopf. „Kein Alkohol mehr für dich“, gluckste sie und reichte Anna gleichzeitig die mit Orangensaft und Wodka gefüllte Flasche.
 
„Du wolltest doch die altmodische Art“, verteidigte sich Anna, nahm einen großen Schluck und gab die Flasche zurück. „Ich bin sicher, auf diese Art lernen wir sehr viele Männer kennen.“
 
„Fragt sich nur, was für ein Typ Mann das dann ist“, warf Mel skeptisch ein.
 
„Eins ist sicher: Kein Informatiker!“
 
Keuchend und prustend betraten sie den Georgengarten. Sie machten sich auf den Weg in Richtung Wilhelm-Busch-Museum, wo sich die meisten Studenten einfanden. Dort wurde gegrillt, Musik gemacht oder einfach nur gechillt. Wie nicht anders zu erwarten, erregte ihr Schild viel Aufmerksamkeit. 
 
„Hey, ihr zwei!“, rief ihnen eine junge Frau aus mitten einer größeren Gruppe von Leuten zu und winkte. „Hier ist auf jeden Fall noch Platz für euch. Und eine große Auswahl“, fügte sie grinsend hinzu.
 
„Die gefällt mir!“, sagte Mel und drehte in Richtung der Gruppe ab, Anna mit sich ziehend.
 
„Hoffentlich habt ihre keine Informatiker unter euch“, stellte Anna fest, als sie nahe genug waren. 
 
„Bestimmt nicht“, antwortete die Frau lachend. „Das würdet ihr auch direkt am Ego erkennen.“
 
„Hah!“, stimmte Mel ihr zu. „Ich habe es doch gesagt!“
 
Anna grinste und ließ sich ins Gras sinken. „Ich werde es mir merken: Niemals einen ITler an mich ranlassen. Ist notiert.“
 
Es wurde ein sehr lustiger und langer Abend. Als Mel am nächsten Mittag aufwachte, musste sie feststellen, dass der gestrige Tag doch noch zu retten gewesen war.
 

 

    
        4

    
 
 
Am Montag steckte sie gerade in einem schwierigen Anzeigentext als ihr Handy piepte.
 
 
 
Treffen am Samstag in der Bowlinghalle. Bahnen sind für 22 Uhr reserviert
 

 
 
Torsten hatte geschrieben. Mel schickte einen Daumen nach oben. Dann widmete sie sich wieder dem Text.
 

 
 
Am Samstag betrat sie pünktlich um zehn die Sporthalle. Janine und Torsten waren bereits da und winkten ihr zu. 
 
„Hey!“, begrüßte Mel die beiden mit einer kurzen Umarmung. 
 
„Wo stecken Mark und Anna?“, fragte Janine und band sich die Schuhe zu.
 
Wie aufs Stichwort trudelten die beiden ein. „Keinen Parkplatz gefunden“, erklärte Anna.
 
„Deswegen nehme ich die Straßenbahn“, grinste Mel. Anna streckte ihr die Zunge raus.
 
Nach zwei sehr lustigen Stunden standen die Sieger fest: Mel, Anna und Janine.
 
Mark schmiss sich verärgert auf einen Stuhl und griff nach der Speisekarte. 
 
„Ist doch kein Wunder“, meckerte er. „Ihr seid drei, wir sind zwei. Das ist schon mal von Anfang an unfair.“
 
„Oh“, gab Janine ironisch von sich und wuschelte Mark durchs Haar. „Dafür habt ihr mehr Kraft und werft alleine deswegen schon mehr Kegel um. Also ist es strenggenommen ausgeglichen.“
 
„Du kannst mich mal“, schmollte Mark und zog den Kopf weg.
 
„Mel kann euch zur Aufmunterung von ihrem Date am letzten Wochenende erzählen“, schlug Anna grinsend vor. Torsten und Mark horchten auf, während Mel die Augen verdrehte.
 
„Nie wieder irgendeinen Mann, der auch nur einen Computer besitzt“, seufzte sie. Als sie mit ihrem Bericht fertig war, wischte sich Mark die Lachtränen aus den Augen.
 
„Großer Gott.“ Er hielt sich den Bauch. „Das klingt als käme es direkt aus einem Schundroman. Der große Beschützer, der für das kleine Frauchen alles macht und auch alle Entscheidungen trifft.“
 
Janine nickte und klaute ihrem Bruder einen Schluck Bier. „Wenn er wenigstens charmant gewesen wäre. Dann wäre sein Ego nicht ganz so aufgefallen.“
 
„Dank seines großen Egos bin ich ihn allerdings auch los“, warf Mel ein.
 
Fragend sahen die anderen sie an.
 
„Nachdem ich auf seine vierte Nachricht auch nicht geantwortete hatte“, erklärte Mel, „war er so beleidigt, dass er mir nur noch geschrieben hat, er habe es nicht nötig, einer lediglich durchschnittlich aussehenden Frau hinterherzurennen. Ich könne mich ja melden, wenn ich bereit sei, einen unvergesslichen Nachmittag mit ihm zu erleben. Er weiß aber nicht, ob er dann noch zur Verfügung stehen würde.“
 
Anna schüttelte den Kopf, während Janine lauthals lachte. „Wo trifft man denn bloß solche Typen?“
 
Sie lästerten noch eine Weile über Männer im Allgemeinen, bevor sich ihre Wege trennten. 
 
Den Sonntag starteten Anna und Mel mit einem gemeinsamen Frühstück im „Treibhaus“, ein ständig überfülltes Bistro im Herzen von Hannover. Danach ging Mel joggen, und Anna lernen.
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Mel schmiss die Wohnungstür hinter sich zu und hetzte ans Telefon. Da es das Festnetz war, das klingelte, konnten es nur ihre Eltern sein. Alle anderen benutzten das Handy.
 
Nachdem sie eine halbe Stunde Neuigkeiten ausgetauscht hatten, sank Mel erschöpf aufs Sofa. Sie hatte eine anstrengende Woche hinter sich; und es war erst Mittwoch. Ihr Vorgesetzter, Herr Schwabe, würde demnächst in Rente gehen. Mel machte sich Hoffnungen auf seine Nachfolge. Also legte sie noch einen Zahn zu. Die Unterstützung ihrer Kollegen war ihr sicher. Sie alle hatten ein super Verhältnis miteinander, und Mel ging wirklich gerne zur Arbeit. Vielleicht, weil sie eben keinen typischen Bürojob ausübten. Die Zeitungsbranche war mit nichts zu vergleichen. Es gab Zeiten, da hatten sie so viel zu tun, als gäbe es kein Morgen – auch in der Anzeigenabteilung – und wiederum an anderen Tagen fanden sie tatsächlich mal Zeit für einen Kaffee und einen kleinen Plausch. Ihre Abteilung bildete da keine Ausnahme. So waren sie im Laufe der Zeit zu einer eingeschworenen Gemeinschaft geworden. Mel hatte die besten Kollegen der Welt. Sie fetzten sich zwar öfter, bedingt durch den Stress, aber das war alles im nächsten Moment wieder vergessen. Ihre Kollegen waren der Ansicht, Mel hätte die Abteilungsleitung mehr als verdient und würde diesen Job mit Bravour meistern. Mel selber war sich zu 80 Prozent sicher, dass auch Herr Schwab das so sah. Trotzdem konnte es nicht schaden, sich noch mehr anzustrengen. Also blieb sie gerne länger im Büro. Und wenn sie ehrlich war, störte es sie nicht einmal besonders. Es gab niemanden, der zuhause auf sie wartete. Und dieses dämliche Dating-Handy hatte sie nicht mehr angefasst. Eine Erfahrung hatte ihr gereicht, um ihre Vorurteile bestätigt zu sehen. Männer lernte man am besten in der freien Wildbahn kennen. Sehnsuchtsvoll seufzte Mel. Hoffentlich passierte das bald. Diese ganzen glücklich verliebten Menschen, die man traf, sobald man nur vor die Haustür ging, ließen sie wehmütig werden.
 
Ihr Handy brummte. Mel war einen Blick aufs Display und nahm lächelnd an.
 
„Hey, Süße, wie war dein Tag?“, meldete sie sich. Sie hörte Anna am anderen Ende seufzen. „Ich hatte die langweiligsten Lesungen des Jahres.“
 
„Brauchst du eine Runde Mitleid?“, fragte Mel ironisch.
 
„Ich habe mich schon trösten lassen“, erwiderte Anna, und Mel konnte das Lächeln ihrer Freundin durchs Telefon hören. Sie setzte sich aufrecht hin.
 
„Was habe ich verpasst?“
 
„Du hast Ben verpasst“, erzählte Anna aufgeregt.
 
„Wir haben uns doch erst am Sonntag gesehen“, stellte Mel fest. „Da gab es noch keinen Ben.“
 
„Dating App“, erwiderte Anna schlicht.
 
„Oh je. Ich hoffe, du hast seinen Beruf vorher abgecheckt.“
 
„Er ist Grundschullehrer.“
 
„Klingt gut. Erzähl!“
 
Anna berichtete ihr, dass sie ihn am Sonntagabend entdeckt hatte. Sie hatten relativ schnell Nummern ausgetauscht und waren seitdem am Chatten. Er war humorvoll und sehr aufmerksam.
 
„Jedenfalls treffen wir uns am Samstag.“
 
„Das freut mich für dich. Ich drücke dir die Daumen, dass er kein Reinfall wird.“ Obwohl Mel ihrer Freundin das alles wirklich von Herzen gönnte, versetzte es ihr auch gleichzeitig einen Stich.
 
„Das wird er nicht“, vernahm sie Annas Stimme. „Und falls doch, gehen wir einfach.“
 
„Wir?“, harkte Mel nach.
 
„Doppeldate. Das waren deine Worte.“
 
„Ich wollte ein Doppeldate“, betonte Mel das Wort Ich.
 
„Und ich habe es arrangiert. Ben hat einen Freund. Ebenfalls Lehrer. Ich hole dich am Samstag um acht ab. Wir gehen essen. Mexikanisch“, fügte sie hinzu.
 
„Ich muss lange arbeiten“, widersprach Mel. 
 
„Dann arbeite schneller. Wir sehen uns Samstag.“ Anna hatte aufgelegt.
 
Mel schüttelte den Kopf. Eigentlich hatte sie noch genug vom letzten Date. Aber wenigstens war Anna diesmal mit dabei. Und wer weiß …
 

 
 
Der Rest der Woche verging wie im Flug. Das Team saß stundenlang zusammen und grübelte über vernünftige Texte. Herr Schwab lobte Mel oft wegen ihrer kreativen Ideen, was Mel viel bedeutete. 
 
Am Samstag erwischte sie gerade noch die U-Bahn, die sie pünktlich nach Hause brachte, damit sie wenigstens noch eine Stunde Zeit für Dusche und Make-up hatte.
 
Pünktlich um acht stand Anna vor der Tür. Sie trug einen engen, dunkelblauen Samtpullover zu schwarzen Stretch-Jeans und hochhakigen schwarzen Sandalen. Ihre dunklen Locken hatte sie an den Seiten mit zwei Spangen gebändigt. Mel hatte sich für eine rote Bluse entschieden, die sie locker über ihren Blue-Jeans geknotet trug. Dazu rote Sandalen. Ihre blonden Haare lagen als langer Zopf geflochten über ihrem Rücken.
 
„Wir sehen gut aus“, stellte Anna fest. 
 
„Das tun wir“, bestätigte Mel, hakte ihre Freundin unter und ging gemeinsam mit Anna zur U-Bahn. 
 
„Keine Sorge“, beruhigte Anna Mel, als sie vor dem Restaurant ankamen. „Heute wirst du definitiv mehr Spaß haben.“
 
Mel lächelte gezwungen. „Viel weniger geht ja auch nicht.“ 
 
„Dort hinten sind sie“, sagte Anna, nachdem sie den Mexikaner betreten hatten und deutete auf einen Tisch, an dem zwei Männer ihnen freundlich entgegenblickten. Mel folgte Anna. Die beiden jungen Männer erhoben sich, als Anna und Mel direkt vor ihnen standen, und reichten ihnen die Hand. 
 
„Schön, dass es geklappt hat“, stellte Ben fest. Anna erwiderte sein Lächeln. „Finde ich auch.“ Mel wandte ihre Aufmerksamkeit dem Freund zu. Ihr erster Gedanke war, dass sie niemals einen so attraktiven Lehrer in der Grundschule gehabt hatte. 
 
„Hi. Ich bin Alexander“, stellte er sich vor.
 
Er hatte längere, dunkelbraune Haare, die er in einem Seitenscheitel, leicht zerstruppelt trug. Seine Augen waren blau, was für Mel eine der attraktivsten Mischungen überhaupt war. Seine Gesichtszüge sahen aus wie gemeißelt, seine Lippen waren voll und sein Lächeln zum Dahinschmelzen. Er trug einen dunklen Wollpullover, kombiniert mit dunklen Jeans und schwarzen Halbschuhen. Er war mit Sicherheit Sportlehrer, da sein Körper durchaus als athletisch bezeichnet werden konnte. Mel ergriff seine Hand und stellte erfreut fest, dass er einen festen, angenehmen Händedruck hatte. Der Abend fing schon mal vielversprechend an. Die Mädels setzten sich den Männern gegenüber. Alexander reichte Mel die Speisekarte. Sie atmete auf. Diesmal durfte sie anscheinend selber entscheiden, was sie trinken und essen wollte. 
 
Vom ersten Moment an unterhielten sich die vier angeregt. Sie waren auf einer Wellenlänge, und Mel fragte sich mehr als einmal, warum jemand wie Alexander noch zu haben war. 
 
„Wo wollen die Damen denn diesen tollen Abend ausklingen lassen?“, erkundigte sich Ben.
 
„Ich kenne eine sehr gute Cocktailbar“, schlug Alexander vor und blickte fragend in die Runde. Er erntete zustimmendes Nicken. 
 
Die Rechnung teilten sich die Männer. 
 
„Dafür geht die erste Runde Cocktails auf uns“, bemerkte Anna.
 
„Einverstanden“, stimmte Ben zu und bot Anna seinen Arm. 
 
Alexander ergriff Mels Hand, warf ihr aber einen fragenden Blick zu. Mel lächelte und drückte seine Hand leicht. Er ging vor und führte sie aus dem Restaurant. 
 

 
 
„Ich sehe das anders“, lachte Ben und warf Mel einen, wie er wohl hoffte, strengen Blick zu. „Mathe kann durchaus faszinierend sein, wenn man es richtig vermittelt.“
 
Mel schüttelte heftig den Kopf. „Nichts an Mathe ist faszinierend“, widersprach sie.
 
Ben sah Alexander hilfesuchend an. 
 
„Halt mich da raus!“, hob Alexander abwehrend die Hände. 
 
„Du bist mir keine Hilfe“, stellte Ben enttäuscht fest.
 
„Das liegt daran, dass Mel wesentlich besser aussieht als du“, konterte Alexander. „Ich bin ihr vollkommen verfallen.“ Zur Bestätigung legte er Mel den Arm um die Schultern, um sie kurz an sich zu ziehen.
 
Mel hauchte ihm einen leichten Kuss auf die Wange und warf Ben einen triumphierenden Blick zu. Dieser wandte sich hilfesuchend an Anna.
 
„Sorry. Mit der Meinung stehst du alleine dar“, erklärte sie schlicht.
 
„Alle haben sich gegen mich verschworen. Ich bin beleidigt.“
 
Alexander lachte laut auf. „Ich hol uns noch eine Runde. Das hilft bestimmt.“
 
„Ich helfe dir tragen“, stellte Ben fest. „Dann kann ich dich unauffällig verprügeln, weil du mir in den Rücken gefallen bist.“
 
Die beiden verschwanden.
 
„Und?“, fragte Anna. „Was sagst du?“
 
„Wo ist der Harken? Die beiden sind absolute Hauptgewinne.“
 
Anna nickte zustimmend. „Ich habe auch noch keinen Fehler gefunden.“
 
„Wahrscheinlich haben sie an jedem Finger eine Freundin“, mutmaßte Mel. „Und wir sind die Frauen für Samstage.“
 
„Das werden wir wohl rausfinden müssen.“
 
Mel riss erstaunt die Augen auf. „Soll das etwa heißen, du willst Ben bis Sonntag behalten?“
 
„Muss ich doch“, sagte Anna unschuldig. „Wie soll ich sonst rausfinden, ob es eine Sonntagsfrau gibt.“
 
„Du bist unmöglich.“
 
„Ich studiere Psychologie“, verteidigte sich Anna. „Es ist sozusagen meine Pflicht, alles zu hinterfragen und zu beweisen.“
 
Mel umarmte ihre Freundin kurz. „Es sei dir gegönnt.“
 
Drei Stunden später verließen sie die Cocktailbar. Mittlerweile war es bereits halb drei. 
 
„Was haltet ihr von einem nächtlichen Spaziergang?“, fragte Ben. „Wir bringen euch nach Hause und suchen uns von dort ein Taxi.“
 
„Sehr gerne“, stimmte Anna zu und schmiegte sich in Bens Arm. 
 
„Vorausgesetzt Mel wohnt in deiner Nähe“, warf Alexander ein. 
 
„Zwei Straßen weiter“, erklärte Mel.
 
„Das werden wir gerade noch so schaffen.“
 
Als sie vor Annas Haus ankamen, verabschiedete sich Alexander zuerst von ihr. „Es hat mich sehr gefreut, dich kennengelernt zu haben. Hoffentlich sehen wir uns ab jetzt häufiger.“
 
Mel wartete gespannt ab. 
 
Ben zog Anna an sich und flüsterte ihr irgendwas ins Ohr. 
 
Anna schob ihn lächelnd von sich und blickte ihm tief in die Augen. „Vielleicht könntest du in Betracht ziehen, Alexander alleine ein Taxi suchen zu lassen.“
 
Ben grinste von einem Ohr zum anderen. „Tut mir leid, Kumpel. Ich bin Anna völlig verfallen.“ Dann ergriff er ihre Hand und verschwand mit ihr im Haus.
 
Alexander blickte den beiden erstaunt hinterher.
 
„Dann wirst du mich wohl alleine nach Hause geleiten müssen“, lächelte Mel und hakte sich bei ihm ein.
 
„Es ist mir ein Vergnügen.“
 
Vor ihrem Haus blieb Mel verlegen stehen. Hoffentlich erwartete Alexander nicht das gleiche von ihr. Sie war niemand, der sich so schnell auf einen Mann einlassen konnte. Alexander stellte sich vor sie und strich ihr eine Haarsträhne, die sich gelöst hatte, hinter das Ohr.
 
„Ich hatte einen sehr schönen Abend“, stellte er fest. „Es würde mich freuen, dich morgen beziehungsweise nachher wiederzusehen.“
 
Mel atmete erleichtert auf. „Sehr gerne“, stimmte sie zu. „Es war wirklich sehr schön.“
 
„Dann hole ich dich um halb vier ab?“, fragte er.
 
Mel nickte. „Ich freue mich.“
 
Zögerlich näherte er sich ihr. Mel schloss die Augen und kam ihm entgegen. Kurz darauf spürte sie seine vollen Lippen auf ihren. Ein Schauder lief über ihren Rücken und sie öffnete leicht den Mund. Was dann geschah, ließ ihren Schauder abrupt verenden. Alexander schob seine Zunge so tief in ihren Mund, dass sie fast würgen musste. Gleichzeitig bewegte er sie so schnell hin und her, dass sie gar nicht wusste, ob er ihre Zähne reinigen wollte oder sie küsste. Verwirrt blickte sie ihn an, als er sich wieder aufrichtete. Er strich ihr zärtlich über die Wange und ging. Als Mel kurze Zeit später im Bett lag, dachte sie über diesen Kuss nach. Er war grauenvoll gewesen. Da war er, der Harken an diesem attraktiven Mann. Er konnte absolut nicht küssen. 
 
„Sieh es als Herausforderung“, murmelte sie. „Das ist etwas, was du ihm beibringen kannst.“ Dann drehte sie sich auf die Seite und schlief nichtsdestotrotz mit einem Lächeln im Gesicht ein.
 

 
 
Den nächsten Tag verbrachten sie am Maschsee. Alexander mietete ein Tretboot, mit dem sie verdammt viel Spaß hatten. Mel hörte irgendwann auf zu zählen, wie oft sie in die Büsche am Ufer fuhren, nur weil sie versuchten, irgendwo anzulegen. Als sie nach ihrer Bootsfahrt auf der Terrasse des direkt am See gelegenen Courtyard-Hotels noch etwas Tranken, hielt sich Mel immer noch den Bauch vor Lachen. 
 
„Kaum zu glauben, dass du Sport unterrichtest“, gluckste sie.
 
„Hey!“, empörte sich Alexander. „Zu meiner Verteidigung muss ich sagen, dass ich selten mit meinen Schülern in der Turnhallte Tretboot fahre.“
 
„Vielleicht solltest du das. Ein paar Trockenübungen schaden dir bestimmt nicht.“
 
„Ganz schön frech, junge Dame“, stellte er fest. 
 
Händchenhaltend gingen sie später zurück. Vor Mels Haustür küsste er sie erneut. Wieder war es eine Katastrophe. Mel seufzte. 
 
„Vielen Dank für den tollen Tag“, sagte er und zog sie in seine Arme. Mel legte ihren Kopf gegen seine Schulter. Wieso konnte ein so verdammt gutaussehender, gut riechender Mann so grauenhaft küssen? Ein Kuss war so wichtig. Er konnte tausend Schmetterlinge in deinem Bauch entstehen lassen, dich frieren und gleichzeitig schwitzen lassen, dir den Verstand rauben. Und er konnte Tote aufwecken. Das hatte schon Dornröschen feststellen müssen. 
 
„Sehen wir uns am nächsten Wochenende?“
 
„Am Samstag bin ich abends unterwegs“, antwortete Mel. Alexander konnte seine Enttäuschung nur schwer verbergen, was Mel absolut süß fand. 
 
„Aber am Freitagabend hätte ich Zeit“, fügte sie lächelnd hinzu.
 
Er strahlte. „Das wäre toll. Wir könnten ins Kino und anschließend noch in die Cocktailbar.“
 
„Sehr gerne“, stimmte sie zu. Bevor er sie noch einmal küsste, gab sie ihm einen leichten Kuss auf den Mund und verschwand im Haus. 
 

 
 
„Bin ich zu streng?“, fragte Mel Anna, die sie direkt angerufen hatte, als sie die Wohnung betreten hatte.
 
„Schwer zu sagen“, entgegnete Anna. Mel blieb der leichte Unterton nicht verborgen.
 
„Was ist los?“, fragte sie sofort nach. „War es nicht schön mit Ben?“
 
„Na ja“, zögerte Anna. „Ich drücke es mal so aus: Ich habe da ähnliche Erfahrungen gemacht wie du.“
 
„Der Kuss war auch nicht das Gelbe vom Ei“, drückte Mel es vorsichtig aus.
 
„Nicht wirklich. Leider wurde es beim Sex nicht besser.“
 
„Das Küssen?“, fragte Mel verwundert nach.
 
„Der Sex an sich. Zu schnell, zu egoistisch.“
 
„Das tut mir leid. Vielleicht war er nur aufgeregt.“
 
„Die Aufregung hätte sich bis zum Morgen allerdings legen können“, seufzte ihre Freundin.
 
„Du Arme“, warf Mel mitfühlend ein.
 
„Ich weiß ja“, fuhr Anna fort, „dass es nicht so sehr auf den Sex ankommt. Ben ist ansonsten ein toller Typ.“
 
„Spinnst du!“, widersprach Mel heftig. „Natürlich kommt es auf den Sex an. Das ist mit das Wichtigste in einer Beziehung. Jeder, der etwas anderes behauptet, hatte noch nie schlechten Sex.“
 
Anna lachte auf. „Eigentlich hast du recht“, stimmte sie zu.
 
„Nicht nur eigentlich. Wenn es im Bett nicht stimmt, kann der Rest noch so toll sein, es wird auf Dauer nicht funktionieren.“
 
„Wer ist jetzt die Psychologin?“
 
„Was wirst du tun?“, fragte Mel und warf sich aufs Sofa.
 
„Ich gebe ihm noch ein bis zwei Chancen.“
 
„Zeig ihm doch einfach, wie es geht“, schlug Mel mit einem dreckigen Grinsen im Gesicht vor.
 
„Dito“, konterte Anna. 
 
„Mal den Teufel nicht an die Wand“, stöhnte Mel. „Ich habe noch die Hoffnung, dass Alexander in dem Bereich keine Nachhilfe braucht.“
 
„Ich drücke dir die Daumen. Wann seht ihr euch wieder?“
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Alexander meldete sich regelmäßig per WhatsApp während der Woche. Aber nicht so oft, dass er Mel nervte. Er hatte genau das richtige Maß. Sie fieberte dem Freitag entgegen. Als es endlich an der Tür klingelte, riss sie diese erfreut auf.
 
„Hey“, begrüßte er sie, lässig im Türrahmen lehnend. Mel stellte erneut fest, wie attraktiv er war. Diesmal hatte er seine Haare ordentlich gekämmt, roch wie immer fantastisch und trug ein dunkles Hemd zu dunklen Hosen. Eigentlich mochte Mel Männer, die Mut zur Farbe zeigten. Und bei Alexander war es sehr einfach. Zu dunklen Haaren und blauen Augen passte fast alles. Aber sie wollte ja nicht zu viel meckern. Er zog sie in seine Arme, vergrub sein Gesicht in ihren Haaren und sagte: „Du hast mir gefehlt.“
 
Mel schmiegte sich an ihn. Ihr Herz klopfte. Sie war glücklich und hatte ihn wirklich vermisst. Dann küsste Alexander sie. Mel versuchte, das Tempo zu drosseln, indem sie sich etwas zurückzog, doch er schien das nicht zu bemerken. Im Gegenteil. Er zog sie noch enger an sich, schob seine Zunge noch tiefer in ihren Mund.
 
„Wir kommen zu spät ins Kino“, schob sie ihn sanft von sich. 
 
Der Film war unterhaltsam. Sie saß angekuschelt an ihm in der letzten Reihe und genoss seine Gegenwart. Anschließend verbrachten sie zwei weitere Stunden in der Cocktailbar und erzählten sich gegenseitig aus ihrem Leben. Mel amüsierte sich königlich. Auf dem Weg zu ihrer Wohnung stellte sie fest, dass sie dabei war, sich in Alexander zu verlieben. Er war unterhaltsam, brachte sie zum Lachen, hörte ihr aufmerksam zu und, nicht zu vergessen, war unglaublich attraktiv. Als sie diesmal vor ihrer Haustür ankam, zog Mel Alexander mit in ihre Wohnung. Stürmisch fielen sie übereinander her. Obwohl sich Mel beim Küssen immer wieder etwas zurückzog, verstand er den Wink einfach nicht. Sie musste wohl oder übel doch mal mit ihm reden, wenn das etwas werden sollte. Als er sie sanft aufs Bett schubste, schaltete sie ihren Kopf aus und gab sich ganz dem Gefühl hin. Er zog sie langsam aus, streichelte sie dabei überall. Mel stöhnte, bog sich seinen Händen entgegen. Als er begann, sie sanft in den Hals zu beißen, schlug sie ihre Fingernägel in seinen Rücken, zog ihn näher zu sich. Obwohl er kurz unterbrach, um sich ein Kondom überzuziehen, ließ ihre Erregung nicht nach. Als er dann endlich in sie eindrang, umschlang sie ihn mit den Beinen und stöhnte auf. Plötzlich bäumte er sich auf und brach dann erschöpft über ihr zusammen. Mel öffnete verwundert die Augen. Sie hatten doch noch nicht mal richtig angefangen. Er rollte sich von ihr, hauchte ihr einen Kuss auf die Haare und zog sie dann in seine Arme. 
 
„Das war unglaublich“, wisperte er. Mel blinzelte. War das sein Ernst? Sie hatte nichts davon gehabt. Es war ja nicht schlimm, dass er so schnell fertig war, das passierte oft beim ersten Mal, aber dass er glaubte, sein Part wäre damit vorbei, war ein absolutes No Go. Es gab genug Möglichkeiten, eine Frau trotzdem zu befriedigen. Gerade als sie beschlossen hatte, mit ihm zu reden, bemerkte sie seine gleichmäßigen, tiefen Atemzüge. Er war tatsächlich eingeschlafen! Sie lag noch ziemlich lange wach.
 

 
 
„Wach auf, meine Schöne!“, vernahm Mel eine Stimme. Mühsam öffnete sie die Augen. Alexander stand vor ihrem Bett und hielt ihr einen Becher vor die Nase. 
 
„Frischer Kaffee“, erklärte er überflüssiger Weise, da der Geruch unverkennbar war. Mel setzte sich stöhnend auf. Sie hatte definitiv zu wenig geschlafen. Hoffentlich half der Kaffee. 
 
„Bist du bereit für die nächste Runde?“, fragte Alexander und lächelte sie herausfordernd an. Mel war zu geschockt, um zu antworten. Erstens fragte man so etwas nicht, sondern tat es einfach und zweitens hatte sie nicht mal eine erste Runde gehabt. Er fasste ihr Schweigen als Zustimmung auf, nahm ihr vorsichtig die Tasse aus der Hand und küsste sie leidenschaftlich. Mel drehte den Kopf weg. Für schlechte Küsse war es definitiv zu früh. Da sie ihm so ihren Hals darbot, fing er an, eine Spur heißer Küsse bis zu ihrem Schulterblatt zu ziehen. Mel seufzte wohlig. Das wiederum war sehr angenehm. Seine Hände fanden ihre Brüste und kneteten sie vorsichtig. Mel spürte, dass sie feucht wurde. So geweckt zu werden war nicht das schlechteste. Alexander nahm ihre Brustwarze in den Mund und begann, daran zu saugen. Mel bäumte sich auf. Ihr Atem kam stoßweise. Als er ein Kondom hervorholte, legte sie ihre Hand auf seine.
 
„Lass mich das machen“, forderte sie mit rauer Stimme. Sanft setzte sie das Kondom an seine Spitze und begann, es vorsichtig zu entrollen. Alexander schloss die Augen und warf stöhnend den Kopf in den Nacken. Mel nutzte den Moment und drückte ihn aufs Bett. Dann setzte sie sich auf ihn und ließ herausfordernd ihre Hüften kreisen. Alexander vergrub seine Hände in dem Bettlaken und ächzte. Mel griff nach seiner Hand und legte sie zwischen ihre Beine. Während sie sich langsam auf ihn sinken ließ, streichelte er ihre empfindliche Stelle. Mel genoss diese Berührung, bevor sie anfing, sich auf ihm zu bewegen. Augenblicklich entzog er ihr seine Hand und krallte sie erneut ins Laken. Das war nicht Sinn der Sache, dachte Mel. Doch er machte keinerlei Anstalten, sie erneut zu berühren. Dann kann ich nur hoffen, er hält lange genug durch, damit ich auf meine Kosten komme, überlegte Mel und bewegte sich etwas schneller. Alexander schrie auf und erschlaffte dann. Mel starrte ihn mit großen Augen an. Das war doch nicht möglich! Er zog sie zu sich, wuselte ihr durchs Haar und küsste sie sanft. „Du bist unglaublich“, sagte er. Dann schob er sie zärtlich von sich und legte die Arme um sie. „Was machen wir heute noch?“, fragte er und ließ sie erneut vollkommen unbefriedigt zurück. Mel befreite sich aus seinen Armen, setzte sich auf und sagte: „Ich gehe jetzt duschen. Leider muss ich heute Vormittag nochmal ins Büro.“ 
 
Seine Enttäuschung war nicht zu übersehen. Mel fühlte sich kurz schlecht, da sie keineswegs nochmal auf die Arbeit musste. Sie wollte einfach nur ihre Ruhe, um über alles nachzudenken. Sie war niemand, der schnell und unüberlegt das Bett mit einem Mann teilte. Wenn sie das tat, dann, weil sie etwas für den Mann empfand. Und sie empfand etwas für Alexander. Umso heftiger hatte es sie getroffen, dass das hier nichts werden würde. Wenn es im Bett nicht passte, musste man die Notbremse ziehen. Sie betrachtete Alexander, wie er seine Klamotten anzog und sie dabei anlächelte. Innerlich seufzte sie. Gutes Aussehen war eben nicht alles, dachte sie und stand ebenfalls auf, um sich einen Bademantel anzuziehen. 
 
An der Wohnungstür drehte sich Alexander nochmal um. „Wollen wir morgen zusammen frühstücken?“, fragte er. „Ich kenne ein gutes Café.“
 
Mel straffte ihre Schultern. „Ich denke nicht“, brachte sie schwer über die Lippen. Verstört blickte er sie an. „Habe ich was falsch gemacht?“
 
So ziemlich alles, was wichtig ist, dachte sie. Aber das würde ihn nur verletzen. Sie schloss die Augen und atmete tief durch. „Ich glaube, ich bin noch nicht bereit für etwas Festes“, sagte sie dann leise. Es tat weh, aber es musste sein. Das kann nichts werden, auch, wenn du es noch so sehr willst, dachte sie.
 
„Heißt das, wir werden uns nicht wiedersehen?“ Er starrte sie mit großen Augen an.
 
Mel nickte. „Es liegt nicht an dir“, sagte sie den abgedroschensten Satz, den es überhaupt gab. „Ich bin einfach nicht so weit.“
 
 „Und wenn ich dir mehr Zeit gebe?“, fragte er. „Mir liegt wirklich viel an dir.“
 
Mel stöhnte auf. Warum musste er es ihr so schwer machen? Gleich würde sie noch anfangen zu heulen. Sie schüttelte den Kopf. Besser ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende.
 
Er sah sie verletzt an, drehte sich ohne ein weiteres Wort um und verschwand. Traurig und erleichtert zugleich lehnte sich Mel gegen die geschlossene Tür und atmete tief durch. Dann schlug sie mit der Faust gegen die Wand. „Verdammt!“, fluchte sie. Tränen traten in ihre Augen. Es hätte so schön sein können!
 

 
 
Als sie abends die Bowlinghalle betrat, hatte sie sich wieder einigermaßen im Griff. 
 
„Alles klar?“, begrüßte Anna sie.
 
Mel schüttelte den Kopf. „Und bei dir?“
 
Anna schüttelte ebenfalls den Kopf.
 
Seufzend gesellten sich die beiden zu Mark und Torsten. Janine hatte heute keine Zeit, sodass sie diesmal zwei gegen zwei spielten. Da die Männer diesmal gewannen, bestanden sie darauf, dass ihre Theorie vom letzten Mal damit bewiesen sei. Mel, die keine Lust auf eine Diskussion hatte, stimmte zu. Auch Anna nickte nur. 
 
„Ihr seid echt blöd heute“, stellte Torsten fest. „Habt ihr eure Tage?“
 
„Das ist wieder mal typisch Mann“, fuhr Anna auf. „So blöde Fragen könnt ihr euch sparen.“
 
„Hey, wir sind nicht für eure Laune verantwortlich“, wehrte sich Mark.
 
„Stimmt“, lenkte Mel ein. „Lasst uns den Abend einfach beenden. Nächstes Wochenende läuft es wieder besser.“
 
Sie verabschiedeten sich. Mel ging mit zu Anna. 
 
„Erzähl!“, forderte Anna Mel auf, sobald sie in der Wohnung waren. Während Anna Cocktails für sie beide mixte, berichtete Mel. „Es ist nicht so, dass er mir egal wäre“, beendete Mel den Bericht und unterdrückte ein Schluchzen. Alexander ging ihr doch näher als sie gedacht hätte. Und das in relativ kurzer Zeit. „Ganz im Gegenteil. Ich denke nur, dass es längerfristig nichts werden kann, wenn es im Bett überhaupt nicht klappt.“
 
„Da stimme ich dir aus vollstem Herzen zu“, seufzte Anna und reichte ihrer Freundin ein Glas.
 
„Mit Ben läuft also auch nichts mehr?“
 
Anna schüttelte den Kopf. „Ich habe versucht, mit ihm zu reden. Aber er hat gar nicht zugehört. Als Krönung hat er mich Schlampe genannt und ist aus der Wohnung gestürmt.“
 
„Da hat sich Alexander besser verhalten. Aber Scheiße ist es trotzdem. Ich hätte mir echt was Festes mit ihm vorstellen können.“ Wieder traten Tränen in ihre Augen, die sie ärgerlich wegwischte.
 
Anna erhob das Glas und stieß mit Mel an. „Auf die nächsten!“
 
Wie sie ins Bett gekommen waren, wusste Mel nicht mehr. Das einzige, an das sie sich am nächsten Morgen, als sie auf Annas Couch aufwachte, erinnern konnte, waren verdammt viele Cocktails.
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Mittlerweile waren vier Wochen vergangen, in denen Mel verständlicher Weise nichts mehr von Alexander gehört hatte. Sie selber hatte sich in ihrer Arbeit vergraben und fühlte sich langsam besser. Letztendlich siegte ihr Kopf über ihr Herz. Erstens kannte sie Alexander gar nicht lange genug, um übermäßig viel zu trauern, zweitens waren sie nicht mal wirklich zusammen gewesen und drittens war eins absolut klar: Wenn der Sex schlecht war, konnte man keine Beziehung aufbauen. Alexander war zu alt, um noch lernen zu können, wie man mit Frauen im Bett umgehen sollte. Das hätte er bereits wissen müssen. Trotzdem frustrierte Mel die ganze Situation.
 
Sie blickte in ihren Spiegel, fuhr sich durch die langen Haare und seufzte: „Es ist wohl doch was dran an dem Sprichwort: Wenn man sich etwas zu sehr wünscht, geht es nicht in Erfüllung.“ Doch mach mal deinem Herzen klar, dass du dich absolut wohl fühlst als Single und niemanden an deiner Seite brauchst.
 
„Besser alleine als jemanden wie Björn“, machte sie sich selber Mut. „Ich will einen attraktiven, selbstbewussten Mann, dessen Ego allerdings nicht so groß ist, dass er außer sich selbst niemanden mehr wahrnimmt.“ Mel streckte den Rücken durch. „Ich will jemanden, dessen Kuss mich bereits umhaut“, zählte sie ihrem Spiegelbild auf. „Der mich ernst nimmt, mir auf Augenhöhe begegnet. Und genauso jemanden werde ich jetzt finden.“ Entschlossen schnappte sie sich ihre Schlüssel, schmiss ihre Wohnungstür zu und machte sich auf den Weg zu Anna. Wenigstens war ihre Freundin auch noch nicht fündig geworden mit ihrer Dating App. Das tröstete Mel ein wenig. Sie selber hatte das Dating Handy ganz nach hinten in ihre Schublade geschoben. Das Thema war endgültig durch.
 

 
 
„Bin fertig“, begrüßte Anna sie und eilte ihr schon entgegen. Gemeinsam schlenderten sie Richtung Treibhaus, wo der Rest bereits auf sie wartete. 
 
„Wir sollten heute noch an den Waldsee fahren“, stellte Anna nach einem Blick in den wolkenlosen, blauen Himmel fest.
 
„Unbedingt“, stimmte Mel zu. „Wenn die anderen keine Lust haben, fahren wir beide alleine.“
 
Anna lachte auf. „Als hätte es das schon mal gegeben.“
 
Zehn Minuten später erreichten sie das Bistro. Bis auf Torsten waren schon alle da.
 
„Seid ihr sicher, dass ihr draußen sitzen wollt?“, fragte Anna skeptisch als sie sich dem Tisch näherten.
 
PJ blickte sie fragend an. 
 
„Weißt du nicht mehr: Der blöde Honig hat das letzte Mal dermaßen viele Wespen angezogen, dass wir schließlich reingehen mussten.“
 
Vinz winkte ab. „Wir stellen einfach auf den Nachbartisch eine Schüssel mit Honig. Dann lassen die uns schon in Ruhe.“
 
„Wenn ich gestochen werde, kannst du was erleben“, grinste Anna, setzte sich aber.
 
„Das ist der Plan“, antwortete Vinz und warf ihr einen verführerischen Blick zu. Anna prustete los. „Träum weiter!“ Mel liebte diese Lockerheit. Sie ließ sich neben Anna nieder und griff sich eine Karte. Obwohl sie immer das gleiche nahm, warf sie trotzdem jedes Mal wieder einen Blick in die Karte, um letztendlich doch das italienische Frühstück samt Latte Macchiato zu bestellen.
 
„Hey, Leute“, vernahmen sie Torsten Stimme, der polternd auf ihren Tisch zukam. „Das ist Oliver“, stellte er den Mann an seiner Seite vor. „Wir sind zusammen zur Schule gegangen und haben uns gerade zufällig getroffen.“ 
 
Da alle mit ihren Karten beschäftigt waren, erklang nur ein kurzes Gemurmel. Lediglich Anna blickte kurz hoch. „Klasse, Torsten. Und jetzt setzt euch. Ich will endlich bestellen.“ Sie sah sich nach der Kellnerin um.
 
„Das ist Anna“, grinste Torsten, während er sich auf einen Stuhl fallen ließ. „Anscheinend hat sie Hunger. Meine Schwester Janine kennst du ja noch“, erklärte Torsten weiter. „Die dritte Dame am Tisch ist Mel. Links davon PJ.“ Dieser hob wenigsten grüßend die Hand, auch wenn er nicht hochblickte. „Dann Sascha, Mark und Vinz.“
 
„Freut mich“, sagte Oliver, obwohl ihn anscheinend niemand zur Kenntnis nahm.
 
Mel, die sich wie nicht anders zu erwarten für das italienische Frühstück entschieden hatte, hob beim Klang dieser dunklen, warmen Stimme den Kopf. Neben Torsten saß ein unglaublich attraktiver Dunkelhaariger, der freundlich lächelnd in die Runde blickte. Als erstes fielen Mel seine Klamotten auf. Er trug ein weißes Button Down Hemd zu einer dunklen Lederjacke. Seine Haare waren etwas länger als gerade modern war und ein paar Strähnen fielen ihm vorwitzig in die Stirn. Seine vollen Lippen hatten etwas Sinnliches an sich, sodass sich Mel unwillkürlich fragte, wie es wohl war, diese zu küssen. Kurz darauf fragte sie sich, ob ihr Badezimmerspiegel neuerdings Wünsche erfüllen konnte. Als seine braunen Augen auf Mels trafen, schien er einen Moment zu zögern. Dann lehnte er sich leicht vor und sagte: „Guten Morgen, Schönheit. Falls du noch nicht weißt, was du nehmen möchtest, könnte ich dir sicherlich behilflich sein.“ 
 
Die Art und Weise wie er das sagte, ließ keinerlei Zweifel, dass er nicht vom Essen sprach. Damit war klar, dass ihr Spiegel keine Wünsche erfüllen konnte. Oder nur Teile eines Wunsches. Obwohl er genau ihr Typ war, schob sich automatisch das Bild von Björn vor ihr Auge: Großes Ego gepaart mit Machogehabe und Arroganz. Sie verzog angewidert den Mund. „Ich weiß genau, was ich will“, konterte sie. „Zu harte Eier kann ich nicht ausstehen.“
 
Um Olivers Mund spielte ein angedeutetes Lächeln. „Du scheinst eine Herausforderung zu sein“, stellte er fest und setzte sich wieder aufrecht hin. „Ich liebe Herausforderungen.“
 
„Da bin ich mir sicher“, entgegnete Mel kühl und winkte der Kellnerin. Wirklich schade. Einen kleinen Moment lang hatte sie gedacht, er könne etwas für sie sein. Aber sein Selbstvertrauen war ihr eine Spur zu groß.
 
Anna hatte das Gespräch gespannt verfolgt. „Hey, Neuer, bist du Single?“, kam sie wie immer direkt auf den Punkt.
 
„Noch“, entgegnete er mit einem Seitenblick in Mels Richtung.
 
Mark grinste. „Vergiss es, Macho! An Mel beißt du dir die Zähne aus. Die weiß genau, was sie will und was sie nicht will.“
 
„Keine harten Eier“, antwortete Oliver und griff nach der Karte. „Das habe ich schon verstanden. Aber was nicht ist, kann ja noch werden.“
 

 
 
„Ich kann ihn nicht ausstehen“, erklärte Mel entschieden, als sie mit Anna allein war. Sie waren auf dem Weg nach Hause, um ihre Badesachen zu holen. Danach wollten sich alle am Langenhagener Waldsee treffen. 
 
„Er ist sehr charmant und verdammt attraktiv“, stellte Anna fest.
 
„Das weiß er auch ganz genau.“ Mel schmiss ihren Bikini in die Badetasche.
 
„Ich habe nichts gegen ein gesundes Selbstvertrauen.“
 
„Aber ein Ego, das durch keine Tür passt, ist doch etwas übertrieben“, stellte Mel klar.
 
„Dabei ist er doch genau dein Typ“, vermutete Anna. 
 
„Wenn er nicht so von sich überzeugt wäre“, gab Mel zu. „Erinnert mich zu sehr an Björn. Arbeitet bestimmt als ITler.“
 
Anna zuckte schmunzelnd mit den Schultern. „Ist wahrscheinlich eh nicht lange dabei.“
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Die anderen waren schon da, als Mel und Anna am See ankamen. Mel schmiss ihre Decke neben Marks in den Schatten. Torsten und Janine hatte den Grill schon aufgebaut und heizten gerade die Kohlen an. Der Neue und PJ waren im Wasser und warfen sich einen Ball zu. Sascha gesellte sich gerade zu den beiden.
 
„Ihr wollt wirklich schon wieder was essen?“, fragte Mel mit einem Seitenblick auf den Grill. „Wir haben doch erst gefrühstückt.“
 
„Dauert ja noch ein bisschen“, erklärte Janine. 
 
„Komm, Mel“, forderte Anna. „Wir gehen auch ins Wasser. Eine Abkühlung ist jetzt genau das Richtige.“
 

 
 
Oliver beobachtete aus den Augenwinkeln wie Anna und Mel aufstanden und Richtung Wasser kamen. Als sein Blick beim Frühstück auf sie gefallen war, war er kurz aus dem Konzept gekommen. Sie war nicht wirklich im klassischen Sinne eine Schönheit, hatte aber etwas an sich, dass ihm vom ersten Moment an gefallen hatte. Als erstes waren ihm ihre hohen Wangenknochen aufgefallen. Er liebte das bei Frauen, weil es dem Gesicht einen unglaublich markanten Ausdruck gab. Dann ihre großen, blauen Augen, die sich nach seiner Begrüßung bedrohlich zusammengezogen hatten. Jetzt war er gespannt, was für ein Typ Frau Mel war. Würde sie rumzicken, einen Schritt vor und zwei zurückgehen und laut rufen: „Großer Gott ist das kalt!“? Oder würde sie die Zähne zusammenbeißen und einfach immer weiter gehen. Denn kalt war das Wasser definitiv. Oliver vermutete, dass sie zur zweiten Kategorie gehörte. Doch Mel blieb am Ufer stehen und sah zweifelnd auf das Wasser. Hups, hatte er sich etwa geirrt und sie war doch eine von diesen Tussis? Er sah, wie sie sich ihre Haare zusammenband, fast unmerklich zögerte und dann entschlossen mit Anlauf direkt in den See rannte. Oliver lachte leise auf. Er hatte es doch gewusst. Was für eine Frau! Es würde sich lohnen, sie näher kennenzulernen. Er war sich sicher, dass sie sehr leidenschaftlich sein konnte. Als sie nahe genug bei ihm war, ließ er einen von Sascha geworfenen Ball absichtlich vorbei fliegen. Er hechtete hinterher und kam genau vor Mel zum Stehen.
 
„Das war Absicht!“, stellte sie schlicht fest und sah ihn mit einem arroganten Gesichtsausdruck an.
 
„Du meinst, ich hätte es besser tarnen sollen?“, erwiderte er.
 
„Ich meine, du bist nicht mein Typ und solltest deine Bemühungen einfach gleich einstellen.“
 
„Manche Dinge lohnen die Mühe.“
 
„Und noch so ein Macho-Spruch, der dich nur weiter ins Aus befördert“, spottete Mel. „Ich bin doch kein Ding!“
 
„Ich kann anscheinend noch viel von dir lernen.“
 
Der Unterton war nicht zu überhören. Mel seufzte innerlich. Schade, dass er so arrogant war. Sonst könnte er sie schon reizen. Dunkle Haare und braune Augen hatten ihr schon immer gefallen. Dazu noch sein durchtrainierter Körper, seine volle Stimme und sein Lächeln … Wenn nur dieses Ego nicht wäre!
 
„Träum weiter!“, antwortete Mel und wandte sich ab.
 
„Träume sollte man sich immer erfüllen.“
 
Jetzt reichte es! Sie war sowieso schon gereizt, weil in letzter Zeit männertechnisch nichts funktionierte. Mel fuhr herum. „Hör mal genau zu, Mr. Arrogant. Ich bin absolut und überhaupt nicht interessiert. Such dir ein anderes Objekt für deine Begierde!“
 
„Sagt jemand, der mich gerade noch kritisiert hat, weil ich sie als Ding bezeichnet habe“, stellte er amüsiert fest. „Und was meine Begierde angeht: Ich bin sicher, wir hätten sehr viel Spaß!“
 
Kurz war Mel sprachlos. Der Typ war wesentlich dreister als Björn je hätte sein können. Ärgerlich verließ sie das Wasser und schmiss sich aufs Handtuch. Warum hatte Torsten den nur anschleppen müssen? Mel verschränkte die Arme hinter dem Kopf und schloss die Augen. Sie würde ihn einfach ausblenden, sich vorstellen, er wäre gar nicht da. Neben sich hörte sie Anna aufseufzen. „Was für ein Anblick.“
 
Unwillkürlich öffnete Mel die Augen wieder und folgte Annas Blick. Oliver stieg gerade aus dem See und wischte sich das Haar aus der Stirn. Dabei unterhielt er sich lachend mit PJ. Mel konnte nicht umhin seinen durchtrainierten Körper zu bewundern. Seine Haut war bereits leicht gebräunt, wie das bei Dunkelhaarigen oft der Fall ist. Sie mussten die Sonne nur sehen und waren schon braun. Mel beneidete sowas. Oliver hatte an genau den richtigen Stellen ausgeprägte Muskeln. Ihr Blick folgte fast gegen ihren Willen der dünnen Spur Haare, die von seinem Bauchnabel in Richtung seiner Badehose führte. Da er eine Short trug, blieb alles weitere ihrer Fantasie überlassen. Aus den Augenwinkeln bemerkte sie, wie zwei Mädchen in seine Richtung blickten, dann die Köpfe zusammensteckten und kurz darauf kicherten. Als Oliver, dem das natürlich nicht entgangen war, den beiden zuwinkte, wurden sie rot. Seufzend schloss Mel die Augen wieder. So einen Typen hatte man nie für sich alleine. Dafür wusste er viel zu genau um seiner Wirkung auf das weibliche Geschlecht. 
 

 
 
„Wie wäre es mit einem Würstchen?“, vernahm sie Olivers Stimme, während er sich ungefragt neben Mel niederließ. Sie zuckte zusammen. Anscheinend war sie kurz eingeschlafen. Genervt sah sie ihn an. „Reicht es dir nicht irgendwann mit den Zweideutigkeiten?“
 
Er lachte laut auf. „Ein bisschen mehr Stil kannst du mir schon zutrauen“, antwortete er. „Das ist selbst für mich zu primitiv. Außerdem bin ich jemand, der sehr genau sagt, was er will. Im Bett sollte man Zweideutigkeiten vermeiden. Das führt nur zu ungewollten Missverständnissen.“
 
„Wie kann man nur so von sich überzeugt sein?“, fuhr Mel auf.
 
„Ich weiß, dass ich gut bin“, entgegnete er schlicht.
 
Jetzt blitze ein Bild von Alexander vor ihren Augen auf. Mel stöhnte. „Du hast ein Ego, das unfassbar groß ist. Das alleine macht dich schon unattraktiv.“
 
Als hätte Mel nichts gesagt, beugte er sich ein Stück zu ihr, sodass nur sie hören konnte, was er sagte. „Meine Hände würden langsam über deinen Körper gleiten und jeden einzelnen Zentimeter erforschen. Mein Mund würde bei deinen sinnlichen Lippen anfangen und dann meinen Händen folgen. Meine Zunge würde dich an deiner empfindlichsten Stelle verwöhnen, während meine Hände deine harten Brustwarzen streicheln. Kurz bevor du kommst, würde ich meine Erektion Zentimeter für Zentimeter in dich schieben, fühlen, wie du erbebst. Deine Hände würden sich in meine Schultern krallen. Du würdest mich anflehen, dich endlich kommen zu lassen. Gemeinsam würden wir einen unglaublichen Höhepunkt erleben.“
 
Mel starrte ihn mit offenem Mund an. So hatte noch niemand mit ihr gesprochen. Leider musste sie zugeben, dass allein diese Worte schon dafür sorgten, dass es zwischen ihren Beinen heftig pochte. Oliver lachte leise auf. „Schade, dass ich nicht dein Typ bin.“ Dann stand er auf und ging. Ohne nachzudenken, sprang sie auf und rannte ihm hinterher. 
 
„Du bist ein elender Scheißkerl!“ Sie stieß gegen seine Schulter. Die anderen beobachteten sie fasziniert. Oliver sah sie nur lächelnd an. Da er größer war als sie, blickte er auf sie herab. Das machte Mel richtig rasend. „Für wen hältst du dich eigentlich?“
 
Leise antwortete er: „Schön zu sehen, dass dich schon Worte alleine so verrückt machen können.“
 
Mel blieb der Mund offen stehen. Redete sie gegen eine Wand?
 
Er beugte sich zu ihr. „Ich wäre wirklich gerne in dir“, flüsterte er. „Würde sehr gerne spüren, wie du zuckend kommst.“
 
„Du …“. Doch Mel musste feststellen, dass ihr tatsächlich die Worte fehlten. Und dass ihr Herz wie wild schlug.
 
Oliver richtete sich grinsend auf und sah auf sie herab. „Ja?“, fragte er mit hochgezogenen Augenbrauen. 
 
Mel fuhr herum. „Du kannst mich mal!“
 
„Genau darum geht es doch!“, rief er ihr lachend hinterher. 
 
Mel war noch nie in ihrem Leben so wütend gewesen. Sie zitterte regelrecht vor Wut. Jedenfalls hoffte sie, dass es nur ihre Wut war und nicht seine Worte. Zornig schmiss sie ihr Handtuch in ihre Badetasche, nahm ihre Autoschlüssel und verschwand, ohne Oliver auch nur eines weiteren Blickes zu würdigen. Anna eilte ihr hinterher und holte sie am Parkplatz ein.
 
„Was war das denn?“, fragte sie atemlos und hielt Mel an der Schulter fest.
 
„Der Typ hat sie doch nicht mehr alle“, regte sich Mel auf und pfefferte ihre Tasche auf den Boden. „Hast du gehört, was er zu mir gesagt hat?“
 
„Nicht alles“, antwortete Anna. „Nur seinen letzten Satz.“
 
„Sei froh!“ Mel stampfte wütend auf. „Er hält sich für unwiderstehlich.“
 
„Na ja“, sagte Anna und warf einen Blick über ihre Schulter, wo Oliver sie ungeniert beobachtete. „Er ist schon ziemlich heiß.“
 
„Anna!“, empörte sich Mel. „Er ist ein Macho, der glaubt, Frauen wären ein Spielzeug, nur dafür da, ihm zu gefallen.“
 
„Manohman. So wütend habe ich dich noch nie erlebt. Was hat er denn gesagt?“
 
„Unwichtig“, winkte Mel ab, der ihre Reaktion auf seine Worte peinlich war. „Wichtig ist nur, dass er nicht mehr in meine Nähe kommt. Sonst kastriere ich ihn“, rief sie laut und vernahm kurz darauf Olivers dunkles Lachen. An Anna gewandt sagte sie: „Ich verschwinde jetzt. Bevor ich einen Mord begehe. Wir sehen uns morgen.“
 
Anna, die Mel gut kannte und wusste, dass sie sie nicht würde umstimmen können, nickte.
 

 
 
Oliver blickte dem wegfahrenden Auto hinterher und schmunzelte. Mel reizte ihn. Sie hatte Feuer. Und sie hatte auf ihn reagiert. Ihm war nicht entgangen, dass sich ihr Atem bei seinen Worten beschleunigt hatte. Es musste schon mit dem Teufel zugehen, wenn er sie nicht bekommen würde. Ob er sie behalten würde, wusste er noch nicht. Aber für solche Überlegungen war noch Zeit genug. Grinsend ging er zu den anderen zurück. Vor ihm lag eine aufregende Zeit. 
 

 
 
Zuhause angekommen feuerte Mel wütend ihre Badeklamotten in die Waschmaschine. Was für ein beschissener Tag! Er hatte so gut angefangen. Bis dieser Oliver aufgetaucht war. Sie schmiss den Deckel zu und trat frustriert gegen die Maschine, als diese nicht gleich ansprang. 
 
„Und du hör gefälligst genau zu, wenn ich dir sage, was ich will!“, schrie sie ihren Spiegel an. „Gutes Aussehen alleine reicht nicht!“ Dann knallte sie die Badezimmertür zu und ging in die Küche, um sich ein Wasser zu holen. Anstatt auf ihrem kleinen Balkon zu sitzen, hätte sie jetzt schön am See liegen, Bratwurst essen und Spaß haben können. Stattdessen musste sie sich Gedanken machen, ob sie noch etwas Essbares im Kühlschrank hatte oder doch den Pizzabringdienst bemühen musste. 
 
„So ein blöder, dämlicher, arroganter Scheißkerl“, fluchte sie vor sich hin. Noch nie hatte jemand sie dermaßen in Rage versetzt. Jedenfalls nicht in so kurzer Zeit. Allerdings musste sie widerwillig zugeben, dass seine Worte sie erregt hatten. Vor ihrem geistigen Auge hatte sie zwei verschwitzte Körper gesehen, die sich leidenschaftlich im Bett wälzten. „Daran ist nur Alexander schuld“, murmelte sie aufgebracht. „Wenn er nicht so schlecht im Bett gewesen wäre, hätte ich auf solche Worte gar nicht reagiert.“ Ärgerlich auf sich selbst stand sie wieder auf und zog ihre Jogging-Klamotten an. Sie musste sich unbedingt abreagieren. Sie konnte nur hoffen, dass das Olivers erster und letzter Auftritt in ihrer Clique gewesen war. Aber so ganz glaubte sie nicht daran. 
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Oliver betrat am nächsten Morgen den Vorlesungssaal der Uni Hannover. Er studierte im dritten Semester Maschinenbau. Nach dem Abi hatte er es vorgezogen, erstmal eine Lehre zu machen. Doch irgendwann merkte er, dass er höher hinaus wollte. Also begann er zu studieren. Die wenigen Frauen, die sich in der Vorlesung befanden, hoben ohne Ausnahme den Kopf und warfen ihm teils offene, teils verstohlene Blicke zu. Oliver war sich seiner Wirkung auf Frauen bewusst. Allerdings musste er einräumen, dass es nicht schwierig war, unter den Studenten aufzufallen. Er war einer der wenigen, die sich anständig kleideten. Nie im Leben würde er ein T-Shirt anziehen, dass ihm fünf Nummern zu groß war und meistens auch noch dreckig. Oder Hosen, wo der Hintern in den Kniekehlen saß. Er fand, wenn man einen durchtrainierten Body hatte, sollte man das auch zeigen. Deswegen waren seine Hosen eng geschnitten, vor allen Dingen am Hintern, und seine T-Shirts sauber und figurbetont. Er trug stets dunkle Jacken, entweder Leder – oder Jeansjacken. Sein Dreitage-Bart war gepflegt, seine Haare gewaschen und gestylt. Er benutzte jeden Morgen Parfum, nicht haufenweise, sondern so, dass es als angenehm empfunden werden konnte. Und leider stach er damit aus der Masse schon heraus. Grüßend hob er die Hand in Richtung André, der weiter oben saß. Einige Frauen kicherten. 
 
„Alles klar, Ladies?“, fragte er im Vorbeigehen, während er sich seinen Weg zu André bahnte. Seine Gedanken schweiften zum gestrigen Tag und zu Mel. Er glaubte nicht an die Liebe auf den ersten Blick. Sowas war was für kitschige Filme. Aber er glaubte definitiv an Begehren auf den ersten Blick. Und genau das war passiert. Er hatte sie gesehen und wollte sie. So einfach war das. Obwohl sie sich zierte, war er sich sicher, sie früher oder später in seinem Bett zu haben, eher früher als später. Bis jetzt hatte ihm noch keine lange widerstehen können.
 
„Ey, Alter“, begrüßte André ihn und schubste sein Zeug beiseite, damit er sich setzen konnte. „Wie war´s Wochenende?“
 
Oliver nickte. „Ganz okay.“ André war nur ein Studienkollege, kein Freund. Es gab keinen Grund ihm alles haarklein zu berichten. „Und selbst?“, fragte er ohne wirkliches Interesse. André merkte nicht mal, dass Oliver nicht zuhörte. Ein paar Mädels drehten sich in seine Richtung, tuschelten etwas. Dann stand eine auf und schlenderte auf ihn zu. Erwartungsvoll blickte Oliver sie an. 
 
„Hast du vielleicht Lust, nachher mit uns zu essen?“, sprach sie so schnell, dass Oliver Mühe hatte, sie zu verstehen. 
 
Er lächelte sie freundlich an. „Sorry, aber leider bin ich schon verabredet.“
 
„Dann vielleicht ein anderes Mal?“
 
„Ganz bestimmt.“ Oliver lächelte sie an, was ihr augenblicklich eine leichte Röte in die Wange schießen ließ. Sie murmelte etwas das so ähnlich klang wie Ich freu mich drauf und verschwand wieder.
 
André starrte der Frau hinterher. „Wie machst du das bloß?“ 
 
Oliver zuckte mit den Schultern. „Wer hat der hat.“
 
„Vielleicht sollte ich mir die Haare dunkel färben“, überlegte André laut.
 
Und deinen Kleidungsstil dringend ändern, dachte Oliver, sagte aber nichts. Als die Vorlesung zu Ende war, eilte Oliver nach draußen und schickte Torsten eine WhatsApp. 
 

 
 
Ich hatte gestern echt viel Spaß. Deine Freunde sind top. Liegt am Wochenende wieder etwas an?
 

 
 
Kurze Zeit später kam die Antwort. 
 

 
 
Du hältst mich wohl für dämlich  Ich füge dich unserer WhatsApp Gruppe hinzu, damit du genau weißt, wann du Mel wo finden kannst. Freue mich trotzdem, dich wieder häufiger zu sehen
 
Oliver schmunzelte. Das Projekt ´Mel erobern´ konnte beginnen.
 

 
 
„Hast du das gesehen?“, fauchte Mel als Anna die Tür öffnete. Demonstrativ hielt sie ihr das Handy vor die Nase und stürmte in die Wohnung.
 
„Komm doch rein“, seufzte Anna und schloss die Tür.
 
Mel tigerte im Wohnzimmer auf und ab. 
 
„Möchtest du was Trinken?“, fragte Anna.
 
„Ich nehme einen Mojito.“
 
Anna zeigte ihr einen Vogel. „Ich mixe doch nicht an einem stinknormalen Montag irgendwelche Cocktails für dich. Ich habe außerdem morgen Vorlesung.“ 
 
„Ein Glas Weißwein tut es auch.“
 
Anna reichte ihr zwei Gläser und öffnete eine Flasche. Dann setzten sie sich gemeinsam aufs Sofa. 
 
„Was ist denn passiert?“, fragte Anna, während sie einen Schluck des herrlich erfrischenden Weines trank.
 
„Torsten hat diesen Oliver hinzugefügt.“
 
„Habe ich gesehen“, sagte Anna.
 
„Mehr hast du nicht zu sagen?“, fragte Mel entsetzt.
 
Anna zuckte mit den Schultern. „Ich finde ihn nett. Wir hatten noch viel Spaß gestern, als du weg warst.“
 
„Das kann ich mir vorstellen.“ Mel schaute ihre Freundin beleidigt an.
 
„Jetzt reg dich ab! Klar hält er sich für den Mittelpunkt der Welt“, erklärte sie. „Das ist kaum zu übersehen. Aber er ist auch wirklich sehr attraktiv.“
 
„Na und? Gibt ihm das das Recht, sich so zu benehmen?“
 
„Was genau hat er denn gesagt, dass du sogar einen Tag später noch dermaßen wütend bist?“
 
„Er hat mir genau geschildert, wie er mich auf welche Weise zum Orgasmus bringen wird.“
 
Anna verschluckte sich an ihrem Wein und begann, heftig zu husten. Mel klopfte ihr auf den Rücken. 
 
„Nicht dein Ernst?“, keuchte Anna, als sie wieder Luft bekam. Mel nickte, innerlich kochend bei dem Gedanken an seine Worte. Ob vor Wut oder vor Erregung wollte sie immer noch nicht wissen.
 
„Das passt zu ihm“, lachte Anna. „Oh man. Das kann ich mir absolut vorstellen. Damit hat er anscheinend schon mehr erreicht als Alexander, der immerhin das Bett mit dir geteilt hat.“
 
„Ich finde das überhaupt nicht witzig“, empörte sich Mel, die Anspielung auf Alexander ignorierend. Schließlich hatte sie ähnliche Gedanken selbst schon gehabt.
 
„Doch das ist es“, grinste Anna. „Ich wette, er hat das so gut dargestellt, dass seine Worte dich nicht kalt gelassen haben.“
 
Mel fühlte sich ertappt und trank schnell einen Schluck Wein.
 
„Ich wusste es!“, schrie Anna triumphierend.
 
„Das ist hier aber nicht das Thema. Das Thema ist“, lenkte Mel ab, „dass er in unserer Gruppe ist. Er hat vor, sich in unsere Clique zu drängeln und ständig dabei zu sein.“
 
„Ich wusste nicht, dass wir ein `Wegen-Überfüllung-Geschlossen Schild` aufgehängt hätten.“
 
„Jetzt nimm mich doch mal ernst!“ Mel sprang auf und funkelte Anna böse an.
 
„Wie könnte ich? Du benimmst dich total lächerlich.“
 
„Ich will ihn nicht jedes Wochenende sehen müssen“, maulte Mel.
 
„Lass ihn doch einfach links liegen. Er wird schon das Interesse verlieren. So jemand wie er hat es doch gar nicht nötig, einer Frau länger hinterher zu rennen.“
 
Mel ließ sich wieder aufs Sofa plumpsen. „Da hast du wohl recht“, gab sie schließlich zu. „Aber er hat irgendwas an sich, das mich einfach wahnsinnig macht.“
 
„Nicht zu übersehen. Ich habe noch nie erlebt, dass du dich so überfahren lässt.“
 
Mel horchte auf. „Was meinst du?“
 
„Du hast nur reagiert.“
 
Fragend sah Mel Anna an. Diese seufzte. „Ihr seid euch nicht auf Augenhöhe begegnet. Er hat dich total dominiert.“
 
„Na hör mal“, empörte sich Mel.
 
„Sorry, Schätzchen, aber da gibt es nichts zu hören. Das war nicht nur ein Sieg nach Punkten für ihn, das war ein kompletter Knock Out.“
 
Mel war einen kurzen Moment beleidigt. Doch leider musste sie Anna Recht geben. So überfahren hatte sie ein Mann tatsächlich noch nie. Noch ein Grund mehr ihn zu meiden.
 
„Und was soll ich deiner fachlichen Meinung nach jetzt tun?“
 
„Tief durchatmen und ihm keine Gelegenheit mehr geben, dich zu überfahren. Lass ihn links liegen. Es sei denn, du hast doch Interesse an ihm?“, fügte sie fragend hinzu.
 
„Auf gar keinen Fall.“ Mel schüttelte vehement den Kopf.
 
„Kam die Ablehnung nicht ein wenig zu schnell?“, grinste Anna.
 
„Du kannst mich mal“, lachte Mel. „Ich hasse es, dass meine beste Freundin Psychologie studiert.“
 
„Darauf trinken wir!“ Anna füllte die Gläser erneute. Als Mel zurück in ihrer Wohnung war, war es schon nach Mitternacht. Aber sie fühlte sich entspannt und auf die nächste Begegnung mit Mr. Arrogant vorbereitet. Der konnte sich auf was gefasst machen!
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Freitagabend klingelte Anna bei Mel. 
 
„Fertig?“, fragte sie, als Mel öffnete. 
 
„Fast.“ Mel griff sich noch ihre Handtasche und folgte dann ihrer Freundin. Sie wollten sich mit den anderen erst einen Film im Astor Kino ansehen und dann ein Mitternachtspicknick im Georgenpark veranstalten.
 
Als sich Mel auf den Beifahrersitz fallen ließ und die Tür schloss, sagte Anna: „Ich nehme an, dass du bemerkt hast, dass sich Oliver nicht gemeldet hat.“
 
Mel nickte. Die ganze Zeit, in der sich die Clique hin und her geschrieben hatte, was man am Freitag machen könnte, hatte sich Oliver nicht geäußert. Mel wusste nicht, ob ihr das gefiel oder nicht. Einerseits war sie froh, ihn nicht wiedersehen zu müssen. Andererseits hatte sie das Gefühl, sie wäre ihm noch was schuldig, weil sie eindeutig als Verliererin aus ihrem ersten Treffen herausgegangen war.
 
„Ich habe dir doch gesagt, dass jemand wie er locker eine andere findet. Viel Lärm um Nichts nennt man das“, grinste Anna und fädelte sich in den Verkehr ein.
 
Die anderen warteten schon vor dem Astor. Mel bemerkte schnell, dass Oliver nicht dabei war. Kurz war sie enttäuscht, doch dann überlegte sie, dass das genau das war, was sie gewollt hatte. Und wenn sie ihn nicht wiedersehen musste, würde sie gerne als Verliererin aus ihrer kleinen Fehde herausgehen. Das war den Preis allemal wert.
 

 
 
„Ihr spinnt doch!“, stellte Janine fest, als sie drei Stunden später das Kino verließen. Draußen wurde es bereits dunkel, da es schon nach zweiundzwanzig Uhr war.
 
Torsten schüttelte den Kopf und widersprach seiner Schwester. „Der Cyborg hatte absolut Recht. Diese blöde Kuh hätte den Hebel nicht umlegen sollen.“
 
„Und damit alle sterben lassen“, empörte sich Janine erneut. Sie diskutierte noch mit ihrem Bruder, als sie bereits ihre Autos in der Nähe des Parks abstellten. 
 
Als sie den Georgengarten betraten, breiteten Mel und Anna an ihrem üblichen Platz die Decken aus, während alle ihre mitgebrachten Sachen darauflegten. Dann setzten sie sich im Kreis um die Decken, und Anna schenkte Janine und Mel Wein ein und sich selber eine Cola, während die Männer die Bierflaschen öffneten. PJ griff nach einem Käsebaguette und sagte: „Der Film war klasse. Ende der Diskussion. Ihr nervt!“
 
„Besser hätte ich es auch nicht sagen können“, stimmte Mark ihm zu. 
 
„Das ist mal wieder typisch“, fing Janine an und wurde aber je von PJ unterbrochen. „Ruhe! Ende der Diskussion!“
 
Janine warf Mel und Anna einen verzweifelten Blick zu. 
 
„Sorry“, sagte Mel. „Ich fand den Film auch gut. Keine Hilfe von mir.“
 
„Pf“, machte Janine und trank einen Schluck Wein. Mel kreuzte die Beine und entspannte sich. Sie liebte diese Abende und hoffte, dass sie auch noch hier sitzen würden, wenn sie grau und alt waren. Dann vielleicht nicht mehr im Schneidersitz. Vielleicht eher in Campingstühlen. Oder auf den Stangen ihrer Rollatoren. Sie grinste bei der Vorstellung. 
 
„Ihr seid schwer zu finden im Dunkeln“, vernahm Mel eine ihr nur allzu bekannte dunkle Stimme. Sofort verkrampfte sie sich. Vorbei mit der Entspannung. Kurz darauf spürte sie, wie sich Oliver viel zu dicht neben sie setzte. „Na Schönheit, hast du mich vermisst?“
 
„Du kannst mich mal!“
 
Er lachte leise auf. „Du möchtest also übergangslos dort weitermachen wo wir aufgehört hatten? Lass mich wenigstens erst ein Bier trinken. Dann erzähle ich dir gerne, wie es sich anfühlt, wenn du einen richtigen Mann auf dir hast.“
 
„Ich muss mich gleich übergeben“, stöhnte Mel.
 
„Du darfst auch gerne oben liegen, wenn dir unten schlecht wird. Ich habe kein Problem mit dominanten Frauen.“
 
Mel merkte, wie ihr wieder die Fälle wegschwammen. Dieser Typ hatte auf alles eine Antwort.
 
„Wann genau wirst du begreifen, dass ich dich nicht leiden kann?“, fragte sie mit zuckersüßer Stimme. „Ich würde lieber ins Kloster gehen als dich zu küssen.“
 
Oliver brachte sein Gesicht ganz nah an ihres. Mel zwang sich, nicht zurückzuweichen. 
 
„Dazu zwei Dinge“, flüsterte er. Mel bekam eine Gänsehaut. „Erstens habe ich nicht vom Küssen geredet.“ Mel blickte kurz auf seine sinnlichen Lippen, die die ihren fast berührten. „Zweitens ist es unwahrscheinlich, dass du mich nicht leiden kannst.“
 
„Wieso? Weil du so unwiderstehlich bist?“, fragte sie genauso leise zurück. Das lag allerdings eher daran, dass ihre Stimme versagte und es schon wieder zwischen ihren Beinen prickelte.
 
Er verzog seinen Mund zu einem leichten Lächeln. „Das zwar auch, aber in deinem Fall liegt es eher daran, dass dein Blick auf meinen Mund fiel, als ich vom Küssen geredet habe. Könntest du mich nicht leiden, hättest du nicht überlegt, wie es sich anfühlen würde, wenn ich dich küsse.“
 
Mel wich zurück. „Du spinnst doch! Was ist denn das für eine Anfängerpsychologie?“
 
Anstatt einer Antwort grinste Oliver sie überlegen an und griff nach einem Bier. Mel rückte von ihm ab. 
 
„Du ergreifst jetzt aber nicht wieder die Flucht, oder?“, fragte Anna ihre Freundin leise. „Denk dran, sei die Katze nicht die Maus!“
 
Mel musste lachen bei dem Vergleich und schüttelte den Kopf. Dafür mochte sie die Abende im Georgengarten viel zu sehr. Die würde sie sich nicht von Oliver kaputt machen lassen. Trotzdem hatte er es irgendwie geschafft, dass sie ständig daran denken musste, wie es sich anfühlen würde, seine Lippen auf ihren zu spüren. Aber wahrscheinlich küsste er grottenschlecht. Und das hatte sie erst gehabt. Seufzend griff Mel nach der Weinflasche. 
 
„Denkst du immer noch ans Küssen?“, wollte Oliver wissen, nahm ihr die Weinflasche ab und schenkte ihr nach. „Wir könnten kurz verschwinden.“
 
Jetzt oder nie, dachte Mel. „Sorry, aber kurz geht bei mir gar nicht“, konterte Mel. „Vielleicht konntest du so deine anderen Frauen befriedigen. Bei mir musst du dir schon mehr Mühe geben.“
 
„Touché“, lachte Oliver. „Aber ich hatte ja schon erwähnt, dass ich Herausforderungen liebe.“
 
„Schade, dass du nicht mein Typ bist.“
 
„Du bist so eine schlechte Lügnerin.“
 
„Jetzt mal im Ernst: Gibt es wirklich Frauen, die auf dich stehen? Das ist schwer vorstellbar, da jeder eventuell vorhandene Charme von deinem Ego verdrängt wird.“
 
„Schön zu hören, dass du dich für deine Nebenbuhlerinnen interessierst. Aber keine Sorge: Ich konzentriere mich immer nur auf eine Frau. Die anderen müssen warten.“
 
Mel schüttelte den Kopf. „Du bist unfassbar.“
 
„Ich fasse das mal als Kompliment auf.“
 
„Natürlich tust du das.“ Mel stand auf und streckte sich. Dann setzte sie sich zwischen Mark und PJ und ignorierte Oliver.
 

 
 
Oliver lächelte amüsiert und beobachtete Mel, die anscheinend viel Spaß hatte. 
 
„Na, Romeo“, sprach Anna ihn an und rückte ein Stück näher. „Klappt nicht mit Julia?“
 
Oliver legte locker den Arm um Anna und sagte: „Romeo arbeitet noch dran.“
 
Anna grinste und stupste ihn kurz in die Seite. „Vielleicht ein bisschen weniger großkotzig“, schlug sie vor. 
 
„Aber das macht doch meinen Charme aus“, gab er gespielt empört zurück und ließ sie wieder los. 
 
„Ich vergaß“, lachte Anna. Dann reichte sie ihm eine neue Flasche Bier und stieß mit ihm an. 
 
Oliver fühlte sich mit jeder Minute wohler. Es wurde viel gescherzt, gelacht und getrunken. Als sein Blick das nächste Mal auf die Uhr fiel war es schon kurz nach ein Uhr morgens. 
 
„Ich verschwinde jetzt“, kündigte Mark an. „Will jemand mitfahren?“
 
PJ und Vinz schlossen sich an. Oliver rutschte zu Mel herüber. Sie hatte anscheinend schon einiges an Wein getrunken, da sie ihn durchaus freundlich anlächelte. 
 
„Hast du schon mal so viele Sterne gesehen?“, fragte sie. Er hob den Kopf. Mel ließ sich auf den Rücken fallen und zog ihn mit sich, sodass sie nebeneinander lagen. „So schaut man in die Sterne, Stadtjunge.“
 
„Wie nennst du mich?“, fragte er amüsiert. 
 
Mel stützte sich auf einen Ellbogen und beugte sich über ihn. Ihre langen blonden Haare fielen wie ein Umhang über seine Brust. 
 
„Warst du schon mal in Afrika?“, fragte sie.
 
Oliver konnte den Blick nicht von ihr wenden. Der Mond ließ ihre Haare fast golden erscheinen, ihre Augen sahen aus wie dunkelblaue Saphire und ihr Lächeln warf ihn schier um. Er spürte, wie ihm warm wurde, auf eine sehr angenehme Art und Weise. 
 
„Nein, war ich noch nie“, antwortete er und strich ihr über die Wange. Wie gerne würde er sie jetzt küssen, rausfinden, ob ihre Lippen so weich waren, wie sie aussahen.
 
„Der Himmel dort ist gigantisch. Es gibt keine Grenzen. Man ist vollkommen gefangen von dem Anblick. Weißt du, was ich meine?“ Sie blickte ihn aus halbgeschlossenen Augen an. Oliver konnte nur nicken, da sein Mund plötzlich vollkommen trocken war. Er wusste genau, was sie meinte. Sie blickte ihm lange in die Augen. Er war unfähig, wegzusehen. Dann beugte sie sich noch näher zu ihm, sodass sich ihre Nasen leicht berührten. „Es ist wirklich schade, dass du so ein aufgeblasener Arsch bist“, hauchte sie. „Sonst wäre es verdammt einfach, sich in dich zu verlieben.“ 
 
Oliver lag ganz still. Irgendwie hatte er Angst, er könne den Augenblick zerstören. Mel rutsche ein wenig von ihm ab und kuschelte sich in seine Arme. Das war der Moment, wo Oliver normaler Weise ein Triumphgefühl verspürte, weil er eine Frau genau dort hatte, wo er sie von Anfang an hatte haben wollen. Aber irgendetwas war anders bei Mel. Er spürte keinen Triumph, sondern mehr sowas wie Zufriedenheit. 
 
„Du solltest nach Afrika reisen“, murmelte sie. Oliver zog sie enger an sich. Eine Weile lagen sie schweigend nebeneinander.
 
Mel genoss es, in seinen Armen zu liegen. Wenn sie nicht aufpasste, würden ihre Finger ganz automatisch anfangen, über seinen Bauch zu streichen. Und das war nicht Teil des Planes. Sie atmete tief durch, konzentrierte sich. Beenden wir das besser, dachte sie. 
 
„Anna und ich werden jetzt auch fahren“, sagte sie laut. Dann setzte sie sich auf. Oliver spürte augenblicklich die Leere, die ihre Abwesenheit in seinen Armen hinterließ. Er setzte sich ebenfalls auf. Mel wandte ihm ihr Gesicht zu. Vorsichtig strich sie ihm über die Wange. Dann brachte sie ihre Lippen ganz nah an sein Ohr und wisperte: „Schade, dass du nicht mein Typ bist.“ Als sie sich wieder entfernte, streifte sie wie zufällig kurz seine Lippen, was Oliver einen Schauder über den Rücken jagte. Er fühlte, wie sein Körper auf sie reagierte. Mel stand auf, warf einen demonstrativen Blick auf seinen Schritt und grinste. „Schön zu sehen, dass eine so kurze Berührung dich schon erregen kann.“ Dann verschwand sie. Oliver war gegen seinen Willen beeindruckt. Was für ein Biest!
 

 
 
Zufrieden lächelnd nahm Mel neben Anna Platz und schnallte sich an.
 
„Darf man fragen, warum du von einem zum anderen Ohr grinst?“, erkundigte sich Anna und startete den Motor.
 
„Oliver und ich sind quitt“, antwortete Mel schlicht.
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Die nächste Woche verging wie im Flug. Oliver hatte dermaßen viel mit der Uni zu tun, dass er kaum an Mel dachte. Nur nachts, wenn er denn mal zum Schlafen kam neben der ganzen Lernerei, träumte er von ihr. Jeden Morgen stellte er dann fest, dass er sie wirklich dringend in seinem Bett haben musste, damit wieder Ruhe einkehrte. Das machte ihn noch ganz fuchsig. 


 

Treffen uns Samstag am Maschsee. Biergarten. Live-Musik ist angesagt. 21 Uhr.


 

Oliver antwortete in die Gruppe, dass er gerne käme. Nochmal würde er Mel sowieso nicht überraschen können. Also konnte sie sich ruhig auf ihn vorbereiten. Sie war fällig, und zwar dieses Wochenende. Damit er seinen Seelenfrieden wiederfand.


 

Mel tigerte in Annas Wohnung auf und ab. Was trieb ihre Freundin bloß so lange? Genervt warf Mel einen Blick auf ihre Uhr.

„Erwischt!“, vernahm sie Annas Stimme, die endlich aus dem Bad trat. „Du kannst es kaum erwarten, Oliver wiederzusehen“, mutmaßte sie grinsend, um ihre Freundin zu ärgern.

Mel verdrehte die Augen. „So ein Blödsinn! Ich freue mich nur auf die Musik und habe keine Lust, die erste Hälfte zu verpassen, weil du nicht in Wallung kommst.“

„Hm.“ Anna legte den Kopf schief und sah ihre Freundin an. „Okay, ich glaube dir“, beschloss sie und schnappte sich ihre Jacke. Gemeinsam rannten sie zur U-Bahn. Als sie am Maschsee ankamen, war es bereits proppen voll. An jedem Tisch wurde gelacht, gegessen und getrunken. Anscheinend war halb Hannover auf die Idee gekommen, sich in einer lauen Sommernacht einen schönen Abend bei guter Musik zu machen. Suchend blickten die Freundinnen sich um. 

„Da hinten“, sagte Anna und deutete auf eine weiter entfernte Bank, wo sie Janine entdeckt hatte. Dann drängten sie sich durch die Menge.

„Gerade noch geschafft“, seufzte Mel und ließ sich auf die Bank plumpsen. Ihr Blick fiel auf die Band, die noch relaxed auf der Bühne hin und her gingen. 

„Keine Sorge. Ich hätte schon dafür gesorgt, dass sie nicht ohne euch anfangen“, scherzte PJ und schob den Neuankömmlingen zwei Gläser Wein zu. 

„Sehr witzig“, grinste Anna.

Mel bemerkte, dass außer Oliver schon alle da waren. Doch sie hätte sich eher die Zunge abgebissen, als zu fragen, wo er steckte. Sie legte ihr Handy auf den Tisch und warf einen unauffälligen Blick darauf. Vielleicht hatte er geschrieben, dass er nicht kam, als sie wie die Irre hinter Anna zur U-Bahn gerannt war. Dann könnte sie diesen Abend doch noch genießen, überlegte sie. Unterbewusst war ihr nämlich durchaus klar, dass Oliver nicht der Typ war, der klein beigab. Die Rechnung vom letzten Wochenende würde er begleichen.

„Guckst du, ob ich abgesagt habe?“, vernahm sie wie aufs Stichwort seine Stimme, während sich Oliver neben sie gleiten ließ. Als erstes nahm sie seinen angenehmen Geruch nach Leder, Zimt und Zitrone wahr. Dann sein breites Grinsen, was sie augenblicklich wieder wütend machte. 

„Die Hoffnung stirbt zuletzt“, konterte sie und drehte ihm demonstrativ den Rücken zu. Ein Fehler, wie sie kurz darauf feststellen musste. Er rutschte auf der Bierbank ganz nah an sie heran, legte seine Hände von hinten auf ihre Oberschenkel und antwortete: „Beschließt du eigentlich jeden Morgen nach dem Aufstehen, zickig zu sein, oder bist du es von Natur aus?“

Von der Stelle, an der seine Hände lagen, breitete sich Hitze in Mels kompletten Körper aus. Schnell rutschte sie näher an ihn heran, um ihn so nach hinten zu schieben. Dann rückte sie wieder von ihm ab und funkelte ihn böse an. „Ich bin nicht zickig. Ich bin lediglich genervt von Typen wie dir, die einfach nicht verstehen, dass sie mir am Arsch vorbei gehen.“

„Deswegen reagierst du auch so heftig auf mich“, amüsierte sich Oliver und prostete ihr zu. Mel atmete tief durch und zählte langsam bis zehn. „Du bist …“

Oliver hob die Hand und unterbrach sie. „Warte! Lass mich raten! Ein Arsch mit einem Ego, das durch keine Tür passt.“

Mel würdigte das keiner Antwort.

Er beugte sich zu ihr und fragte leise: „Bist du im Bett auch so fantasielos?“

Mel ignorierte den Schauder, den seine Nähe auslöste und fuhr herum. „Du musst es echt nötig haben. Jede Unterhaltung führt immer wieder zu diesem Thema.“

„Unterhalten haben wir uns noch nicht wirklich. Das würde nämlich bedeuten, dass du das Risiko eingehen müsstest, mich kennenzulernen. Vielleicht würdest du dann feststellen, dass ich nicht ganz so unmöglich bin, wie du glaubst.“

„Kein Interesse“, versuchte Mel das Thema zum Abschluss zu bringen. Irgendwann musste er sie doch mal verstehen.

„Dein Mund sagt nein, aber deine Augen sagen etwas ganz anderes.“

„Was ist das denn für ein abgedroschener Machospruch?“ Mel starrte ihn an. Er legte echt jedes Mal noch einen obendrauf. Oliver zuckte lässig mit den Schultern. „Das wäre es nur, wenn es nicht der Wahrheit entsprechen würde.“ 

Gott sei Dank begann die Band in diesem Augenblick mit ihrem ersten Song und ersparte Mel eine Antwort. Trotzdem konnte sie sich nicht entspannen. Innerlich kochte sie. Was bildete sich dieser Typ bloß ein?

„Eher würde ich einen Ziegenbock an mich lassen“, murmelte sie gedankenverloren.

„Du magst es also von hinten“, stellte Oliver fest. Sie fuhr herum. Er hätte das nicht mal hören sollen. Aber anscheinend war er von ihr unbemerkt wieder näher herangerutscht.

„Wenn du weiterhin so dicht an mir klebst, dass ich keine Luft mehr bekomme, ramme ich dir meinen Ellenbogen dahin, wo es verdammt weh tut.“ Ihre Augen sprühten Funken. Sie konnte sich langsam wirklich nur noch schwer beherrschen.

„Es ist doch völlig egal wie dicht ich an dir sitze“, stellte er sachlich fest. „Du bekommst sowieso keine Luft.“

Mel klappte die Kinnlade herunter. „Sag mir bitte, dass du das nur sagst, um mich zu provozieren!“

„Und wenn?“, fragte er mit einem verschmitzten Grinsen.

„Ist es einerseits besser für dich, weil ich dann nicht annehmen muss, dass du dich wirklich für so unwiderstehlich hältst, dass jede Frau Schnappatmung in deiner Gegenwart bekommt.“

„Und andererseits?“, harkte er nach.

„Andererseits würde ich mich fragen, warum du mich ständig provozieren musst.“

„Aufgestauter Ärger entlädt sich mit einer gewaltigen Explosion im Bett“, sagte er als würde das alles erklären.

„Das würde einschließen, dass wir im Bett landen.“ 

Anstatt einer Antwort, sah er sie nur an. Sie schüttelte den Kopf. „Das wird nicht passieren“, stellte sie klar. „Nicht in hundert Jahren.“

„Warum wehrst du dich so dagegen? Ich verspreche dir, du wirst es nicht bereuen.“

„Maulheld!“ Mel zeigte ihm den Mittelfinger und forderte Anna auf, mit ihr den Platz zu tauschen. Sie war kurz davor, einen Mord zu begehen. Nachdem ihre Freundin nun zwischen ihnen saß, konnte Mel endlich die Musik genießen. Jedenfalls bis die Band Pause machte und Anna aufs Klo musste. Schnell stand Mel ebenfalls auf und verschwand in Richtung Getränkewagen. 

„Vier Bier!“, machte sie sich bemerkbar. Der Typ nickte und begann, zu zapfen.

„Heysüße“, lallte jemand neben ihr und schlug ihr auf den Hintern. Erstaunt drehte sich Mel um. Vor ihr stand beziehungsweise wankte ein völlig betrunkener Kerl, den sie noch nie gesehen hatte. Er grinste sie dreckig an. Seine schmierigen Haare hatte er zu einem dünnen Zopf gebunden und auf seinen Armen prangten Tattoos jeder Größe. 

„Wiewärsmituns?“ Mel hatte Mühe, ihn zu verstehen. 

„Eher nicht“, murmelte sie. Dann legte sie das Geld auf den Tresen und wollte nach den Bieren greifen.

„Seinichso.“ Er griff nach ihrem Arm und wollte sie an sich ziehen.

„Pfoten weg!“

„Nurnkuss!“ Er spitzte die Lippen. Mel wich zurück, kam aber nicht weit, da sich der Tresen schmerzhaft in ihren Rücken bohrte. 

„Nimm mein Bier und verschwinde.“ Oliver dränge sich vor Mel und hielt dem Kerl seinen Becher hin.

„Werissndas?“ Der Typ wankte tatsächlich einen halben Schritt zurück.

„Jemand, der dir ein Bier ausgibt“, grinste Oliver und drückte es ihm in die Hand. „Musst du da noch Fragen stellen?“

Der Kerl blickte kurz zu Mel, dann auf das Bier in seiner Hand, zuckte mit den Schultern und torkelte davon. Oliver lächelte Mel an. „Du hast gegen einen Becher Bier verloren.“

Mel murmelte ein Danke und griff sich die übrigen Becher. Oliver folgte ihr. „Kriege ich jetzt den Kuss, den du ihm versprochen hast?“, fragte er frech.

„Ich habe dem gar nichts versprochen“, fuhr Mel auf. „Er wollte sich den Kuss einfach nehmen.“ 

In dem Moment, wo sie es ausgesprochen hatte, wusste sie, dass es ein Fehler war. Oliver stellte sich blitzschnell vor sie, zog sie in seine Arme und presste seine Lippen auf ihre. Nur kurz, aber es reichte, um Mel nach Luft schnappen zu lassen.

„Du hättest sagen können, dass du auf die harte Masche stehst.“ Seine Lippen verzogen sich zu einem spöttischen Grinsen. „Das hätten wir schon längst haben können.“

Mel, die tatsächlich etwas brauchte, um sich zu fassen, wobei sie nicht wusste, ob es an seiner Frechheit lag oder an den Gefühlen, die die kurze Berührung seiner Lippen ausgelöst hatte, grinste boshaft zurück. „Wenn ich gewusst hätte, was du unter einem Kuss verstehst, hätte ich was gesagt. Dann hätten wir das ganze nämlich schnell und unspektakulär hinter uns gebracht und ich hätte Ruhe vor dir.“

„Ich könnte jetzt beleidigt sein, wenn ich nicht genau wüsste, dass du die Berührung genossen hast. Auch wenn sie noch so kurz war“, zwinkerte er ihr zu. 

Kurz war Mel versucht, ihm ein Bier ins Gesicht zu schütten. Doch sie hatte bereits ein Bier an den Betrunkenen verloren. Noch eins wollte sie nicht verschwenden. Also ließ sie ihn einfach stehen. Schmunzelnd blickte Oliver ihr nach und ging zurück zum Bierwagen. Als er kurz darauf zurückkam, unterhielt sich Mel mit einem Mann, den Oliver nicht kannte.

„Versuchst du, mich eifersüchtig zu machen?“, murmelte er, als er an ihr vorbeiging. Mel würdigte ihn keiner Antwort. Tatsächlich lud sie den Typen sogar an ihren Tisch ein, was Oliver im ersten Moment amüsierte. 

„Wer bist du denn?“, fragte PJ erstaunt, als er den Typen neben Mel sah. „Du hast definitiv noch nicht hier gesessen, als ich Bier holen gegangen bin.“

„Was daran liegt, dass du eine Dreiviertelstunde brauchst, um mit dem Bier wiederzukommen“, nörgelte Mark und riss ihm einen Becher aus der Hand. 

„Bis dahin ist jeder normal Sterbliche verdurstet“, murmelte er.

PJ grinste. „Wenn man einen so attraktiven Burschen wie mich losschickt, muss man damit rechnen, dass die Damenwelt mich belagert. Dann dauert es eben etwas länger.“

Janine prustete los. 

„Ich bin jedenfalls Benjamin“, stellte sich der Typ, den PJ bereits wieder vergessen hatte, vor. Oliver lächelte Benjamin an und antwortete: „Freut mich, dich kennenzulernen, Benjamin.“

Skeptisch blickte Mel ihn an, während Benjamin Oliver zunickte.

„Ich bin Oliver und der Grund, warum du an unserem Tisch neben der weit und breit hübschesten Frau sitzen darfst.“

Mel stöhnte auf. War ja klar! Benjamin sah Oliver verständnislos an. Dieser beugte sich etwas zu den beiden und sagte mit leiser Stimme: „Ehrlich, Benjamin, hast du wirklich geglaubt, dass ein vollkommen unauffälliger Typ wie du je eine Frau wie Mel abbekommen würde? Und das auch noch, wenn ein Mann wie ich mit am Tisch sitzt?“

Mel schnappt nach Luft, während Benjamin knallrot wurde.

„Du bist nur hier, weil Mel mir demonstrieren will, dass ich ihr egal bin. Und das, obwohl ihr Herz alleine schon von meinem Anblick schneller schlägt und ihr Blut kocht, wenn ich sie berühre. Was es in ihr auslöst, wenn ich sie küsse, möchte ich jetzt nicht laut sagen.“ 

Oliver richtete sich wieder auf und trank einen Schluck Bier als sei nichts gewesen. Benjamin stand auf und ergriff die Flucht. Mel starrte erst Benjamin hinterher und drehte sich dann langsam in Olivers Richtung. 

Der grinste sie frech an und sagte: „Was wolltest du denn mit dem Milchbubi? Wenn du mich schon eifersüchtig machen möchtest, dann such dir wenigstens jemanden, den ich ernst nehmen kann.“

Ihre Augen sprühten Funken als sie leise entgegnete: „Mein Blut kocht keineswegs, weil du mich berührst, sondern weil deine verdammte Arroganz mich zur Weißglut bringt.“

Oliver griff über den Tisch nach ihrer Hand und hielt sie trotz Mels Widerstand fest. 

„Erstens finde ich es erstaunlich, dass du Benjamin nicht hinterher eilst oder mir wenigstens die Meinung zu meinem unmöglichen Benehmen geigst. Daraus kann ich nur schließen, dass ich Recht hatte und es tatsächlich um meine Aufmerksamkeit ging, die du eigentlich schon eine geraume Weile hast. Zweitens reicht es mir vollkommen, wenn dein Blut kocht. Warum das so ist, ist mir egal. So oder so bedeutet kochendes Blut Leidenschaft. Zu heißem Sex gehört immer Leidenschaft.“ Dann ließ er ihre Hand los und prostete ihr zu. Mel war so wütend, dass sie nichts entgegnen konnte, aus Angst, ihre Stimme würde überschnappen und sie würde klingen wie eine Furie. Dieser selbstgefällige, kleine Wichser! War das alles wirklich ernst gemeint? Oder wollte er sie nur provozieren? 

„Ich habe echt keine Ahnung, was ich dazu noch sagen soll“, stieß sie schließlich durch zusammengepresste Zähne hervor.

„Dann lass uns aufhören zu reden und verschwinden“, schlug Oliver vor.

Mel schloss die Augen. Das konnte doch alles nicht wahr sein! „Was kann ich tun, um dir endlich klar zu machen, dass 
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